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S Pf. im Reklameteiln

Mie den amtlichen Bekanntmachnungen des Gtadée- und Laundkreiſes Merſebuneg
Einzelpreis 10 Pfg. erſeburg, Mittwoch, den 12. Juli 1935 Kummer 160 173. Jahrgang

Der Reichs miniſter des Jnnern
hat an ſämtliche Reichsſtatthalter und Landes-
regierungen (für Preußen Miniſterpräſident
und Miniſter des Jnnern) folgendes Rund-
ſchreiben gerichtet: Jn ſeinen letzten An
ſprachen an die SA-Führer und an die
Reichsſtatthalter hat der Herr Reichs-
kanzler eindentig feſtgeſtellt, daß die
deutſche Revolution abgeſchloſſen iſt. Soweit
neben der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen
Arbeiterpartei noch politiſche Parteien be-
ſtanden, haben ſie ſich ſelbſt auf gelöſt. Jhre
Wiederkehr oder Neubildung iſt für alle Zei-
ten ausgeſchloſſen. Die Nationalſozia-
liftiſche Deutſche Arbeiterpartei iſt damit der
alleinige Träger des Staates geworden.
Alle Macht dieſes Staates liegt in den
Händen der von dem Herrn Reichskanzler
allein geführten Reichsregierung, in der alle
entſcheidenden Aemter mit zuverläſſigen
Nationalſozialiſten beſetzt ſind.
Schutz den aufbauenden Kräften.

Damit iſt die ſieg reiche deutſche Revo-
kution in das Stadium der Evolution,
d. h. normaler geſetzmäßiger Aufbauarbeit
getreten. Wichtigſte Aufgabe der Reichsregie-
rung iſt es nunmehr, die in ihr vereinigte
totale Macht geiſtig und wirtſchaftlich
zu untermauern. Dieſe Aufgabe wird
jedoch auf das ſchwerſte gefährdet, wenn
weiterhin noch von einer Fortſetzung der
Revolution ver von einer zweiten
Revolution geredet wird. Wer jetzt noch ſo
redet, muß ſich darüber klar ſein, daß er ſich
damit gegen den Führer ſelbſt auflehnt
und entſprechend behandelt wird. Solche
Aeußerungen ſtellen eine glatte Sabo-
tage der nationalen Revolution dar und ſind
insbeſondere geeignet, die deutſche Wirtſchaft,
die dank der von der Reichsregierung zur
Löſung des Arbeitsloſenproblems getroffenen
Maßnahmen in erfreulichem Wiederaufbau
begriffen iſt, neuen Beunruhigungen
auszuſetzen und damit das deutſche Volk in
ſeiner Geſamtheit zu ſchädigen.

Wirkſchaft darf nicht enttäuſcht werden

Das der Reichsregierung als Trägerin
der nationalen Revolution in ſtei-
gendem Maße entgegengebrachte Ver-
trauen, das gerade in der Belebung
der Wirtſchaft und in dem ſtarken Ab-
ſinken der Arbeitsloſenziffern ſeinen ſicht-
baren Ausdruck findet, darf unter keinen Um-
ſtänden enttäuſcht werden. Jeder Verſuch

Horſt-Weſſel-Brunnen in Beuthen.
Anläßlich des achtjährigen Beſtehens des

Gaues Oberſchleſien der NSDAP. ſprach in
Beuthen Dr. Ley und nahm die Enthüllung
des HorſtWeſſel- Denkmals vor.

einer Sabotage der deutſchen Revolution,
wie er namentlich in un befugten Ein-
griffen in die Wirtſchaft und in Miß-
achtung der Träger der Staatsautorität zu
erblicken iſt, muß daher auf Grund der Ver-
ordnung zum Schutz von Volk und Staat
vom 28. Februar 1933 mit den ſchärfſten Maß-
nahmen (mindeſtens Schutzhaft) gegen
wen immer geahndet werden. Soweit Ein-
griffe nötig und berechtigt ſind, dürfen ſie von
nun an nur von den Trägern der
Staatsautorität und auf deren aus-
drückliche Anordnung und unter ihrer alleini-
gen Verantwortung erfolgen. Aufgabe der
Herren Reichsſtatthalter und der
Landesregierungen, insbeſondere der zu-
ſtändigen Miniſter des Jnnern, iſt es, wie der
Herr Reichskanzler am 6. Juli ausdrücklich
betont hat, mit allen Mitteln zu verhin-
dern, daß irgendwelche Organiſationen oder
Parteiſtellen ſich künftig noch Regie-
rungsbefugniſſe anmaßen. Andern-
falls beſteht die Gefahr, daß die Gegner des
Nationalſozialismus, insbeſondere Kommu-
niſten und Marxiſten, verſuchen werden, ſich
in die NSBO. oder die Deutſche Arbeitsfront
oder ſonſtige Organiſationen einzuſchleichen,
um unter ihrem Schutz die deutſche Wirt-
ſchaft fortgeſetzt zu beunruhigen und der
Regierung der nationalen Revolution
Schwierigkeiten zu bereiten.

die begonnene
Stagisſekretär Reinhardt ſprach

Jm Rundfunk ſprach am Dienstag-
abend über alle deutſchen Sender der
Staatsſekretär im Reichsfinanzminiſterium,
Reinhardt, über „Die begonnene Ar-
beitsſchlacht“. Er erklärte, daß das Geſetz
zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit
vom 1. Juni den erſten Großangriff der
Reichsregierung Adolf Hitler gegen die
Arbeitsloſigkeit darſtelle.

Er erläuterte dann zunächſt den Ab-
ſchnitt des Geſetzes, der die Förderung der
Eheſchließungen zum Gegenſtand hat.
Er wies in dieſem Zuſammenhang auf die
von ihm herausgegebene Schrift hin, die
alles enthalte, was die jungen Volks
genoſſen und Volksgenoſſinnen, die heira-
ten und zu dieſem Zweck ein Eheſtands-
darlehen erhalten wollten, wiſſen müßten.
Dieſe Schrift ſei von der nächſten Woche ab
bei allen Standesämtern erhältlich.

Er beſchäftigte ſich dann eingehend mit dem
erſten Abſchnitt des Geſetzes vom 1. Juni,
der die Bedingungen enthalte, unter denen
Darlehen und Zuſchüſſe auf Grund der Ar-
beitsſchatz anweiſungen im Geſamt-
betrage von 1 Milliarde RM. gewährt wer-
den. Allen Gemeinden, Gemeindeverbänden
und ſonſtigen öffentlich-rechtlichen Körper-
ſchaften ſei zu empfehlen, die Beſtimmungen
der hierzu erſchienenen Durchführungsver-
orönung vom 1. Juli gründlich zu ſtudie-
ren. Es komme darauf an, daß ſchnell
gehandelt werde, und daß aller über-
mäßiger Bürokratismus vei der
Behandlung der Anträge ausgeſchaltet
weröbe. Es ſei zu wünſchen, daß die Gemein-
den und ſonſtigen öffentlich-rechtlichen Kör-
perſchaften ihre Anträge noch in dieſem
Monat, möglichſt noch in der laufen-
den Woche, einbrächten. Ausſicht auf
Erfolg hätten nur ſolche Anträge, denen
einwanöfreie Pläne und Berechnungen zu-
grunde lägen und denen die erforderlichen
Unterlagen beigegeben ſeien.

Beſonders ſei darauf hinzuweiſen, daß
Arbeiten, deren Finanzierung ganz oder teil-
weiſe aus den Arbeitsſchatzanweiſungen er-
folgen, nur an ſolche Unternehmer
vergeben werden dürften, die ſich verpflichten,
die Arbeitszeit in ihrem Unternehmen bis
zum 30. Juni 1934 höchſtens 40 Stun-
den wöchentlich umfaſſen zu laſſen.
Eine Million arbeitsloſer Volks-genoſſen würden allein in Auswirkung
des Geſetzes vom 1. Jmi in den nächſten

Jm beſonderen Auftrag des Herrn
Reichskanzlers erſuche ich die Herren Reichs
ſtatthalter und die Landesregierungen, die
Autorität des Staates auf allen Ge-
bieten und unter allen Umſtänden ſicherzu-
ſtellen, und jedem Verſuch, dieſe Autori-
tät zu erſchüttern oder auch nur anzu-
zweifeln, woher er auch kommen mag, rück-
ſicht s los und unter Einſatz aller ſtaatlichen
Machtmittel entgegenzutreten. Jch bitte fer-
ner, dafür zu ſorgen, daß aus dieſen Gründen
künftig auch von der bisher geübten Ein-
ſetzung von Kommiſſaren und Beauf-
tragten Abſtand genommen wird, da der unter
ausſchließlicher nationalſozialiſtiſcher Lei-
tung ſtehende Staatsapparat in der
Lage iſt, die in Frage kommenden Aufgaben
allein durchzuführen. Jch bitte daher, in
eine beſchleunigte Prüfung darüber einzu-
treten, wie die zur Zeit noch beſtehenden
Kommiſſariate uſw. auf ſſchnellftem
Wege abgebaut, oder ſoweit unentbehrlich, in
den ordentlichen Staatsapparat
eingeorönet werden können, da jede Art von
Nebensegierung mit der Autorität des
totalen Staates unvereinbar iſt. Späteſtens
bis zum 1. Oktober bitte ich mir mitzuteilen,
auf welchen Gebieten ausnahms--
weiſe die Beibehaltung von Kommiſſaren
im Staatsi ntereſſe unbedingt erforder-
lich erſcheins

Arbeiksſchlacht
am Diensiagabend im Rundfunk

Monaten in Arbeit kommen, wenn alle
Unternehmungen und alle Behörden ſich in
ihrem Denken und Handeln dem Sinn und
Ziel des Geſetzes anpaßten.

4 Millionen für nationale Arbeit
Täglich wurden bisher 300 000 RM. geſpendet.

Nicht weniger als 3 978 530,61 RM. wur
den bis zum 30. Juni bei Finanz- und
Zollämtern für die Spende zur För-
derung der nationalen Arbeit einge-
zahlt. Von einem Landesfinanzamtsbezirk
liegen noch keine Angaben vor, ſo daß die
Zahl heute bereits 4 Mill. überſchreiten wird.
Die Sammlung für dieſe Spende hat etwa
Mitte Juni eingeſetzt. Das Ergebnis wurde
alſo in zwei Wochen erzielt. Täglich
gingen annähernd 300 000 RM. ein. Ein
Anfangserfolg, wie er beſſer nicht erwartet
werden konnte. Der Appell an die Opfer-
bereitſchaft unſeres Volkes iſt alſo
nicht vergeblich geweſen. Jn Jahren
der Not und inneren Haders ſchien das Be
wußtſein im Volk erſtorben zu ſein, daß alle
Berufsſtände und Erwerbsſchichten ſchickſal-
haft miteinander verbunden ſind. Heute iſt
der Gemeinſchaftsſinn wieder erwacht
und drängt zur Tat. Vertreter aller
Volkskreiſe haben Anteil an dem An-
fangserfolg der Arbeitsſpende. Jn Stadt
und Land hat der Ruf des Führers und
Kanzlers Widerhall gefunden. Und,
was beſonders hervorzuheben iſt, auch Ar
beitnehmer haben es ſich nicht nehmen laſſen,
am Lohn- und Gehaltszahlungstag einen
Betrag für die Spende abzuführen. Weiter
ſo! Dann wird aus Millionen kleiner
Quellen und Bäche der Strom wachſen, der
in Stadt und Land Segen ſpendet.

Annahmeſtellen der Spende: Finanz-
ämter, Zollämter, Hauptzoll-
ämter. Ueberweiſung an dieſe Annahme-
ſtellen durch: Poſt, Bank, Sparkaſſe.

Der auf den Wahlvorſchlag der
deutſchnationalen Volkspartei gewählte preu-
ßiſche Landtagsabgeordnete Herbert von
Bismarck hat ſein Mandat nieder-gebe g.

Hieg und Abſchluß der deutſchen Revolukion.
Wahrung derSkaaksaukorität mit allen Mitteln Wahrheit bricht durch.

Die wenigſten Deutſchen können ſich auch
nur annähernd ein Bild davon machen, in
welcher Weiſe und in welchem Ausmaß
die ſeit dem 30. Januar wieder ins Leben ge-
rufene Hetze gegen Deutſchland überall im
Ausland arbeitet. Die abgehackten belgiſchen
Kinderhände, mit denen man der urteilsloſen
Maſſe der Welt während des Krieges den
Barbarismus der deutſchen Armee plaſtiſch
vor Augen führen wollte, ſind faſt noch harm-
los gegen alle die viehiſchen Greuel-
märchen, die aus dunklen Quellen geſpeiſt,
im Ausland die Runde machen. Wie im
Kriege, ſo hat auch in unſerer Zeit der natio-
nalen Erhebung dieſe ſkrupelloſe Propaganda
vielfach eine Atmoſphäre gegen Deutſchland
geſchaffen, die zu durchöringen unendlich
ſchwer iſt. Der Weg der Vernunft iſt weit,
und das Recht hat in der Nachkriegswelt
durchaus nicht überall eine geſicherte Stätte
gefunden. Die Reptilien der öffentlichen
Meinung haben ſich geradezu mit Leidenſchaft
in dieſes neue Keſſeltreiben geſtürzt, bei dem
ſie hoffen, noch nachträglich die Sünden, die
ihre perfide Phantaſie während des Krieges
beging, rechtfertigen zu können.

Es gibt Freunde Deutſchlands in der Welt,
und wenn dieſe Freunde auch nicht ſo über-
aus zahlreich ſind, ſo vermehrt fich doch tat-
ſächlich der Kreis derer, die, ohne bekundete
Freundſchaft für Deutſchland, allmählich zu
der Erkenntnis kommen, daß die Gefahren,
gegen die Deutſchland kämpft, Gefahren ſind,
die nicht nur Deutſchland allein, ſon-
dern die geſamte Kulturwelt bedrohen, und
gegen die man nur aufkommt, wenn man den
Mut zu durchgreifenden Maßnahmen beſitzt.
Wenn in einer däniſchen Zeitung ein hervor-
ragender ſchwediſcher Univerſitätslehrer
Frederik Böök den Gründen der beſon-
deren Volksverbundenheit Adolf Hitlers mit
bemerkenswertem Einführungsvermögen
nachgeht und dabei das ſchöne und ungewöhn-
lich tiefe Wort prägt „Deutſchland iſt das
einzige Land, wo der unbekannte Soldat nicht
ein Toter, ſondern ein Lebender iſt“, ſo
mag das die Erkenntnis eines einzelnen im
ſturmgepeitſchten Wald der Meinungen ſein,
die noch nicht einen wirklichen Durchbruch der
Erkenntnis ſchafft.

Aber es iſt bei der Erkenntnis eines ein-
zelnen nicht geblieben. Es gibt in der ganzen
Welt viele einzelne, denen wohl das Ver-
ſtändnis für die inneren Vorgänge in Deutſch-
land noch mangelt, die aber allein ſchon durch
öie Ueberſpitzung der gegneriſchen Pro-
paganda wenigſtens zum Nachdenken gebracht
werden. Und das Nachdenken dieſer vielen
wird nun gewiſſermaßen aktiviert durch den
weltaufſehenerregenden Artikel v ord
Rothermeeres, der zum mindeſten in
England der Wahrheit über Deutſchland
Bahn brechen wird. Will man einen Vergleich

Der Letzte von Scapa Flow.
Nach über 14 Jahren iſt jetzt das letzte der

in der Bucht von Scapa Flow von den dent-
ſchen Beſatzungen verſenkten Schiffe gehoben
wopden: der Panzerkreuzer „Von der Tann“.
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ſo kann man wohl unbeſorgt ſagen,
dieſer in der „Daily Mail“ erſchienene

Aufſatz für den Abwehrkampf, den das dritte
Deutſche Reich gegen die Herabſetzung ſeines
Anſehens in der Welt führt, die gleiche
Bedentung zu gewinnen vermag wie
jenes Urteil der engliſchen Kronjuriſten
im Ruhrkampf. Lord Rothermeere iſt nicht
der und jener. Seine Perſönlichkeit als Be
ſitzer des größten engliſchen Zeitungskonzerns
iſt feſtumriſſen, und ſelbſt, wenn ſeine Bedeu-
tung für die engliſche Jnnenpolitik in den
letzten Jahren zurückgegangen ſein ſollte, ſo
iſt er doch nach wie vor eine unbeſtrittene
Meinung im ganzen Britiſchen Weltreich
deren Stimme überall hin, in die Paläſte, in
die Börſenkontore, in die Kaufläden, in die
Hütte des einfachſten Mannes und gewiß
auch in die Amtszimmer der Regierung
dringt.

Man erinnert ſich noch, daß Lord Rother-
meere der Erſte war, der ſich für eine
Reviſionspolitik gegenüber Ungarn einge-
ſetzt und mit dieſem Vorſtoß auch unbeſtreit-
bare pſychologiſche Erfolge erzielt hat. Er iſt
unbedingt ein Verfechter der Rechte der
unterdrückten Völker, aber auch ein ebenſo
unerbittlicher Bekämpfer der bolſchewiſtiſchen
Gefahr, und gerade, weil er ein ſolcher Be-
kämpfer des Moskauer Syſtems iſt, hat er
wohl die Brücke des Verſtändniſſes zu dem
gefunden, was er ſelbſt das „Nazi-
Deutſchland nennt. Wenn ein Mann
wie dieſer engliſche Politiker und Zeitungs-
magnat aus eigenem Anſchein heraus dem
neuen Deutſchland ſolche Gerechtigkeit wider-
fahren läßt, ſo kann auch größte Skepſis das
nicht mit dem Worte abtun, daß eine Schwalbe
noch keinen Sommer macht. Nein, hier be-

innt zum mindeſten der Durchbruch, und
er iſt endlich eine Breſche in das ſchleimige

Geſpinſt geſchlagen, das raſſiſch geſchürter
Haß, ſchmutzigſtes Geſchäftsintereſſe und
widerlichſtes deutſches Landesverrätertum um
das neue Deutſchland gewoben haben. Dieſe
Breſche gilt es zu erweitern, und
nichts wäre falſcher, als wollten wir jetzt auf
den Lorbeeren des Lord Rothermeere aus-
ruhen, die Hände in den Schoß legen und
nicht auch das Unſrige tun, um endlich wieder
reine Atmoſphäre um Deutſchland zu ſchaffen.

Der Durchbruch beginnt. DerArtikel Lord Rothermeere's iſt, auch wenn
man ihn nicht überſchätzt und ſelbſt, wenn
man ihm engliſche innenpolitiſche Beweg-
gründe unterſchieben wollte, doch ſo etwas
wie eine gewonnene geiſtige Schlacht. Und
dieſer Sieg ſteht nicht allein. Das mit dem
Vatikan in Rom abgeſchloſſene Konkorbat
muß einmal, abgelöſt von aller Beurteilung
ſeines materiellen Jnhaltes, unter dem Ge-
ſichtspunkt geſehen werden, daß ein ſolcher
Vertrag des Reiches mit der Weltzentrale
der katholiſchen Chriſtenheit unbedingt der in
Verwirrung geratenen Weltmeinung ein ganz
anderes Gepräge aufdrückt und ſomit im
Geiſtigen und im Pſychologiſchen einen außen-
politiſchen Erfolg darſtellt, deſſen Auswirkung
heute noch gar nicht nach Gebühr abzuſchätzen
iſt. Hier iſt der Durchbruch wirklich ge-
ſchehen und hier iſt vor allem ein unendlich
geſchickter Gegner, der nur zu gern im
Dunkeln arbeitet, ſo iſoliert worden, daß für
ihn dieſes vom Hitler- Deutſchland mit dem
Papſt abgeſchloſſene Abkommen mehr als
nur eine verlorene Schlacht darſtellt.

gHandgranaken im Gemüſe.
Wieder ein Waffenlager ausgehoben.

Bei einer Durchſuchung des Britzer
Laubengeländes bei Berlin fand die Polizei
am Dienstagvormittag in einem Gemüſe-
karren verſteckt drei Kiſten mit zuſammen
120 Handgranaten. Auch die dazugehörigen
Sprengkapſeln konnten ermittelt wer-
den. Zwei Perſonen, die als mutmaßliche
Beſitzer der Handgranaten in Frage kommen,
wurden verhaftet.

Stefan George 65 Jahre all.

Heute feiert der deutſche Lyriker Stefan
George ſeinen 65. Geburtstag. Geboren in
Rüdesheim bei Bingen a. Rh., beſchäftigte er ſich
hauptſächlich mit dichteriſchen und künſtleriſchen
Studien, die er an den Univerſitäten Berlin und
Paris, ſowie auf weiten Reiſen betrieben hat.
Er dürfte von allen lebenden Lyrikern Deutſch
lands der bedeutendſte ſein.

Es iſt gänzlich unmöglich, die Fülle, die
ſich für uns in dem Namen Stefan George
zuſammendrägt, auf ſo engem Raum auch
nur andeutungsweiſe zu erſchöpfen. Ein

jeder, der ſich näher mit unſerem großen
Thema vertraut machen möchte, muß ein für
allemal auf Friedrich Gundolfs grundlegen-
des Buch verwieſen werden.

Jn biographiſcher Hinſicht möchte ich nur
ganz kurz auf einige Hauptpunkte hinweiſen:
die Herkunft aus dem Volke, die glückliche
germaniſch-romaniſche Blutmiſchung und das

die Ralion fordert Luftſchuß!
Ein Aufruf des Reichsluftſchußbundes an das geſamte Volk.

Vom Präſidium des Reich sluftſchutz
bundes wird mitgeteilt: Die Ueberfliegung
deutſcher Gebietsteile durch land-
fremde Flugzeuge und der herausfordernde
Abwurf von Hetzflugblättern über der Reichs-
hauptſtadt am 23. Juni haben im ganzen Volk
einen Sturm der Entrüſtung ausgelöſt. Die
vor einigen Tagen bekanntgewordene Grenz-
verletzung eines ganzen polniſchen Flug-
geſchwaders hat die Empörung noch verſtärkt.

Aus allen Teilen des Landes ſind uns zahl
loſe Aeußerungen in dieſer Angelegenheit zu-
getragen worden. Körperſchaften und Organi-
ſationen, Einzelperſonen aus allen Schichten
des Volkes haben ſich vertrauensvoll
an uns gewandt. Aus allen Untergliede-
rungen ſind uns die immer gleichen Er-
kenntniſſe und Forderungen bekannt-
gegeben worden. Aus allen ihnen ſpricht die
wachſende Sorge um die Sicherheit der
Bevölkerung. Sie alle ſind der beredte
Ausdruck des Verlangens nach wahrem Frie-
den und wirklicher Gleichberechtigung.

Die einzige troſt reiche Zuſicherung, die
wir auf alle verängſtigten und entrüſteten
Zuſchriften geben können, iſt die, daß jeder
Volksgenoſſe in der Reichsregierung die
ſicherſte Garantie für eine zweckent-
ſprechende und hoffnungsvolle Behand-
lung des großen Gebietes der Luftgefahr und
des Luftſchutzes ſehen kann und ſoll.

Die Regierungen und Behörden des neuen
Staates ſind offenſichtlich ſo ſehr von der

Erkenntnis der Luftgefahr, der Not-
wendigkeit ihrer Abwehr und des Schutzes der
Bevölkerung durchdrungen, daß von
dort aus zweifellos alles getan wird, was
die Gefahr für das Volk herabzumindern ge
eignet iſt. Beſonders die Tatſache, daß der
Miniſter Göring die Verantwortung
für alle Fragen der deutſchen Lufthoheit trägt,
beweiſt, daß die Dinge an Männer gekommen
ſind, die klaren Sinnes und heißen Herzens
für den Schutz der Heimat einſtehen. Des
gleichen Vertrauens bedarf aber auch der
Reichsluftſchutzbund, um ſeine ihm
vom Reichsminiſter Göring übertragenen
Aufgaben erfüllen zu können.

Jeder Deutſche muß ſich losſagen von
der dumpfen Hoffnung auf eine andere
Hilfe und einen anderen Schutz als den
durch ſeine eigene Umſicht und durch ſeine
eigene Tatkraft, denn die feindliche Luftwrfe
gefährdet jeden und das ganze Volk. Ohne
bereit willige Eingliederung der Be-
völkerung, ohne ihren Willen zum Selbſt-
ſchutz würden auch die vorſorglichſten Maß-
nahmen der Behörden unwirkſam. Unſere
Antwort auf die aus den Ereigniſſen der
letzten Zeit erwachſenen und an uns heran-
getretenen Stimmen kann daher nur in der
Aufforderung an die geſamte Bevölke-
rung ausklingen: Helft dem Reichsluft-
ſchutzbund, damit er euch helfen kann!
Tretet ſeinen Orts gruppen bei oder
gründet ſolche, wo ſie noch nicht beſtehen.
Luftſchutz iſt das Gebot der Stunde! Luft-
ſchutz iſt die Forderung der Nation.

Betrunkene Polen überfielen
deutſche Jugendbund mitglieder

Wie erſt jetzt bekannt wird, wurde am
Sonntag abend in Koſtow bei Myslowitz
eine Gruppe der deutſchen Volksjugend in
Stärke von 12 Mann, die ſich von einem Aus-
flug auf dem Heimweg befand, von einer 40
bis 60 Mann ſtarken Aufſtändiſchen-
bande überfallen. Die deutſchen Jugen d-
bund mitglieder ergriffen, als ſie ſich
der Uebermacht gegenüberſahen, die Flucht.
Die Aufſtändiſchen verfolgten ſie und ſandten
ihnen auch mehrere Revolverſchüſſe nach.
Einer der Deutſchen, namens Waldemar
Müller aus Myslowitz, wurde von den
Banditen umzingelt und in unmenſchlicher
Weiſe verprügelt. Einer der Angreifer ver
ſetzte Müller einen Meſſerſtich in den
Unterleib. Jn ſchwer verletztem Zuſtand
mußte Müller ins Lazarett geſchafft werden.
Sein Befinden iſt ſehr ernſt.

Nach dieſem gemeinen Ueberfall zogen die
Aufſtändiſchen vor das Polizeirevier. Hier
überſezlen ſie den ſich ebenfalls zur deutſchen
Minderheit bekennenden Joſeph Tu-
ſchynſki aus Koſtow, den ſie ebenfalls
bewußtlos ſchlugen. Auch er mußte mit
ſchweren Verletzungen dem Krankenhaus
zugeführt werden. Kurz nach dem Ueberfall
auf die deutſche Volksbundjugend trafen der
Kattowitzer Staats anwalt ſowieder Leiter des Sicherheitsweſens der Woje-
wodſchaft am Tatort ein und nahmen ſofort
die Unterſuchung auf. Zwölf Aufſtändiſche,
die an dem Ueberfall unmittelbar beteiligt
waren, wurden verhaftet. Es wurde ein-

Kultur, auf einem Boden, wo Kirche und
deutſches Kaiſertum, Volksſage und Helden
geſang, römiſche Ueberlieferung innerhalb
deutſcher Vergangenheit und Gegenwart
nicht eine hiſtoriſche Erinnerung bedeuten,
ſondern lebendig vor den Augen und in den
Seelen fortwirken und ſich weitererzeugen.

Die Einheit von Menſch und Schöpfer iſt
noch kaum. je in einem anderen ſo ſichtbar ge
worden, wie in George. Allenfalls gilt Aehn-
liches für Dante, für Hölderlin, Novalis und
einige mehr. Natürlich iſt eine Einheit auch
bei Goethe vorhanden, aber aus der Goethe-
ſchen Einheit laſſen ſich Segmente heraus-
löſen und geſondert betrachten: Goethe als
Naturforſcher, als Staatsmann, als Menſch,
als Lyriker, als Soziologe und ſo fort. Bei
George iſt etwas derartiges durchaus undenk-
bar. Bei ihm iſt das Eine immer das Ganze
und das Ganze immer zugleich das Eine.
George weiß unter Wiſſen verſtehe ich
Jnnerlich-durchlebt- haben unendlich viel
von den Religionen, von Geſchichte und
Philoſophie das geiſtige Gebiet, das er
beherrſcht, iſt an Weite durchaus etwa dem
eines Goethe oder Nietzſche ebenbürtig, und
doch iſt es nicht möglich, ihn zu zerlegen und
die Segmente im einzelnen anzuſchauen, weil
es bei ihm eben keine Segmente gibt. Wer
den Verſuch wagen wollte, George etwa „als
Hiſtoriker“ oder „als Philoſophen“ zu be-
trachten, der würde alsbald gewahren, die
Fülle der Lebensdinge ſei in dieſer Perſön-
lichkeit in einem ſo geſchloſſenen Guß ver-
ſchmolzen, daß davor jede Scheidekunſt ver-
ſagen muß.

Aus dem Geſagten muß uns klar werden, in
welcher Weiſe wir uns Georges Entwicklung
vorzuſtellen haben. Es iſt nicht ein Fortſchreiten
auf gerader Linie von Stufe zu Stufe, auch
keine zentrifugale Bewegung vom Zentrum
des Kreiſes aus nach ſeiner Peripherie, ſon-
dern ein ſphäriſches Sichausbreiten, ein fort-
geſetztes Erobern und Verwalten immer
neuer ſphäriſcher Räume. Die unerhörte

und mit der

und mißhandelten ſie ſchwer.
wandfrei feſtgeſtellt, daß ſich ſämtliche Ver-
hafteten in betrunkenem Zuſtande befanden.
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Wie Berliner Blätter aus Rumburg in
Böhmen berichten, wurde dort der ſudeten-
deutſche Landwirt Gäbler aus Königs
wald von dem tſchechiſchen Finanzbeamten
Herzig, der betrunken geweſen ſein ſoll, im
Verlaufe eines Streites erſchoſſen. Gegen
den Täter wurde eine Unterſuchung ein-
geleitet.
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Wiederpolniſche Flieger geüchtet

Am Dienstagakens machte ſich nach einer
Meldung aus Preußiſch-Eylau ein polni-
ſches Flugzeug einer groben Grenzver-
letzung ſchuldig. Gegen 19.40 Uhr ſichteten
Bahnbeamte ein Flugzeug, das die D-Zug-
Strecke Berlin--Allenſtein-Jnſter-
burg über den Eylauer Bahnhof hinweg-
fuhr. Da die Maſchine nur etwa 50 Meter
hoch flog, konnte ſie ohne weiteres als ein
polniſcher Militär-Eindecker er-kannt werden. Das Flugzeug trug außer
den polniſchen Hoheitsabzeichen die Bezeich-
nung U 25. Nach einer Schleife über dem
Hauptbahnhof flog die Maſchine über den
Exerzierplatz hinweg in ſüdlicher Richtung
zur Grenze. Allem Anſchein nach handelt es
ſich um eine Maſchine der Fliegerſtation
Grauden z.

dieſes Sichausbreiten vor ſich gegangen iſt,
ſetzt den rückwärts ſchauenden Beobachter
in berechtigtes Erſtaunen noch viel er-
ſtaunlicher hingegen iſt die Tatſache, daß ein
jedes neues Buch Georges im Augenblick
ſeines Erſcheinens für einen jeden, ſelbſt für
die Nächſten, eine unerwartete, ja kaum ge-
ahnte Ueberraſchung geweſen iſt.

George hat einem Kreis ſeiner Gedichte
den unvergleichlich ſchönen Titel „Das
Jahr der Seele“ gegeben. Jahre oder
Jahrhunderte oder Jahrtauſende der Seele

das könnte im Grunde genommen als
Titel über jedem Buch großer Lyrik ſtehen.
Die Seele und das Schaffen Georges in
ihrem uns faßbaren Umfang zu erkennen,
wird ſpäteren Geſchlechtern vorbehalten
bleiben; heute wollen wir nur einfach mit
den Augen der Liebe und der Ehrfurcht die
lebendige geiſtige Geſtalt, unbelaſtet von der
biographiſchen Anekdote, vom äſthetiſch-
kritiſchen Apereu zu erſchauen ſuchen, wie ſie
ſeit nunmehr über ſechs Jahrzehnten in
unſerer Mitte wohnt. Vor allem dürfen wir
nicht vergeſſen, daß das Schaffen kein äſtheti-
ſches, ſondern ein kosmiſches Tun iſt was
ſich bei George deutlicher zeigt als bei jedem
anderen. George hat, literarhiſtoriſch ge-
ſprochen, faſt nur Lyrik geſchaffen, aber es
wäre kindlich, mit den Worten irgendeiner
wohlwollenden „Literaturgeſchichte für Haus
und Schule“ etwa zu ſagen, George habe
„den Beſtand unſerer großen Lyrik um viele
neue, hohe und würdige Töne vermehrt“.

Was hat George überhaupt mit Lyrik
oder Epik, mit allem literariſchen und ſonſti-
gen Betrieb zu ſchaffen? Gerade ſo viel wie
Plato, wie Johannes der Täufer und Pau-
lus, wie Dante und Eckehart von Hochheim

das heißt: nichts. George iſt die Stimme
eines Predigers in der Wüſte, er iſt der
Künder des Gottes, er iſt nie in ſeinem
Leben etwas anderes geweſen, und damit iſt
alles geſagt. Die Anzahl und die Wucht der

Bauernaufmarſch war geplank.
Darré bittet aber, ihn vorläufig zu verſchieben.

Reichsernährungsminiſter Darré erläßt
folgenden Aufruf: „Jch habe davon Kennt-
nis bekommen, daß die Bauernverbände mir
zu Ehren am Mittwoch eine Kundgebung
im Berliner Luſtgarten beabſichtigen. Jch
danke den deutſchen Bauern von Herzen
für die mir zugedachte Ehrung,
um ſo mehr zu würdigen weiß, als ein der
artiger Aufmarſch in den Mauern Berlins
noch niemals da war. Aber in Anbetracht
deſſen, daß wir heute am Beginn der neuen
Ernte ſtehen, bitte ich von dem Aufmarſch
abzuſehen. Wir wollen warten, bis wir
Bauern die Ernte geſichert und damitunſere Pflicht gegenüber dem ganzen deut
ſchen Volk erfüllt haben. Dann wird die
Zeit ſein, in machtvoller Kundgebung der
Oeffentlichkeit die Bedeutung des deut-
ſchen Bauerntums vor Augen zu führen
und den erſten Bauernaufmarſch der deutſchen
Geſchichte in der Reichshauptſtadt zu einer
eindrucksvollen Feierſtunde zu geſtalten.

Willikens Staglsſekrekär.
Ernennung weiterer Staatsräte erfolgt.

Wie der Amtliche PreußiſchePreſſedienſt mitteilt, hat der Staats
ſekretär im preußiſchen Miniſterium für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, Dr.
Wiskott, um ſeine Verſetzung in den
einſtweiligen Ruheſtanöd gebeten, um
einen ihm vom preußiſchen Staatsminiſte
rium übertragenen wichtigen Sonder-
auftrag übernehmen zu können. Derpreußiſche Miniſterpräſident Göring hat
dieſem Wunſche Dr. Wiskotts mit dem
beſonderen Ausdrucke des Dankes für die
von ihm geleiſteten wertvollen Dienſte aus
geſprochen und an ſeiner Stelle auf Vor
ſchlag des Landwirtſchaftsminiſters den
Reichslandbundführer Willikens zum
Staatsſekretär im Miniſterium für Land
wirtſchaft, Domänen und Forſten ernannt.

Der preußiſche Mini ſter präſident
hat eine Reihe von neuen Staatsräten er
nannt. Es handelt ſich bei den Neu
ernannten um Vertreter von Kirche, der
Wiſſenſchaft, der Wirtſchaft uno
des Handwerks. Die neuen Staatsräte
ſind Biſchof Berning-Osnabrück, Rechts
anwalt Graf von der Goltz Stettin, der
frühere Präſident des Deutſchen Landwirt
ſchaftsrates Dr. Brandes, Reichsland
bundpräſident MeinbergeBerlin, Bank-
direktor Dr. Reinhard, Dr. Schiffe-
rer, Dr. Jarres-Duisburg, Geheimrat
Sering, Geheimrat Wiegandö, Pro-
feſſor Karl Schmidt Köln, und Stange-
Erfurt als Vertreter des Hanöwerks.

Reurath im Braunen Haus.

Wie die Reichspreſſeſtelle der NSDAP.
mitteilt, ſtattete Reichsaußenminiſter v. Neu
rath am Dienstagnachmittag dem Führer
im Braunen Haus in München einen
Beſuch ab. Anſchließend beſichtigte Neurath
mit großem Intereſſe das Braune Haus und
ſeine Einrichtungen. Währenddeſſen hatte
ſich auch eine Studiengeſellſchaft italieniſcher
Studenten der politiſchen Fakultät der Uni-
verſität Perugia unter Führung des Prof.
Caper eingefunden, die den Führer lebhaft
begrüßte und von ihm empfangen wurde.
Prof. Caper brachte die freundſchaft-
lichen Gefühle der faſchiſtiſchen Jugend für
den Nationalſozialismus und deſſen Führer
zum Ausdruck. Der Kanzler antwortete
mit einer kurzen Anſprache

liche vom mächtigſten Hochmut bis zur zar-
teſten Demut umfaſſen, vom zornigſten Haß
bis zur innigſten Liebe, ſie hat das geiſtige
Auge des Sehers, in ihr haben ſich menſch
liches Wiſſen und Kenntnis in Leben um-
geſetzt, und ſie hat das unbeirrbare Gefühl
für das Organiſche, das natürlich Gewach-
ſene, ſie hat ſozuſagen den Blick des Diag-
noſtikers, der Geſundheiten und Krankheiten
der Organismen erkennt und die richtigen
Prognoſen ſtellt. Vor allem aber ſtehen zwei
Mittel von gewaltiger Wirkungskraft im
Dienſt des Gottkünders George: ſein Dich-
tertum und ſein Erziehertum. Die
meiſten wiſſen heute mehr vom Dichter
George als vom Erzieher; es beſteht aber
nicht der leiſeſte Zweifel daran, daß das Bild
des Erziehers (das Wort im höchſten Sinne
genommen) ſich im Laufe der Zeiten immer
höher und klarer herausſchälen wird, bis einſt
auch die vielen die Geſamtgeſtalt Georges
als das erkennen werden, was ſie heute ſelbſt-
verſtändlich in wahrſter Wirklichkeit ſchon iſt.

Wer ihm heute aber von Dank ſprechen
will, der erinnere ſich an Georges Wort:
„Nun ſpricht der Ewige: ich will! ihr ſollt!“
und wiſſe, daß eine jede Forderung erfüllt
iſt, ſobald unſer Wille in den Willen des
Ewigen eingegangen und alles Sollen ſomit
mit dem Wollen des Gottes verſchmolzen iſt.
Stefan George wird keines anderen Dankes
bedürfen.

Aus H. von Heiſeler St. S.“ im Verlag
Georg D. W. Callway-München.

Die „Volksbühne“ in der „Deutſchen Bühne“
Die Preſſeſtelle des Reichsver andes

„Deutſche Bühne“ teilt mit:
Der außerordentliche Volksbühnentag, der

am 11. Juli in Berlin im preußiſchen Land-
tag zuſammengetreten war, hat einſtimmig
die Ueberleitung des Volksbühnenver-
bandes in den Reichsverband „Deutſche
Bühne“ beſchloſſen. Der Verband deutſcher

Elemente einer ſolchen Gottkünderſeele ſind Volksbühnenvereine hat ſich damit
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Von Auffkändiſchen überfallen.

Als ich als Führer der Spitze am 23. De
zember gegen 7 Uhr vormittags mit meinen
Leuten gerade auf beſonders ſchmalem Pfade
einen Sumpf durchquerte, tauchte plötzlich
etwa 20 Schritt vor mir ein mit grellen
Farben bemalter Schwarzer auf und ſchleu-
derte, bevor ich ſchußfertig war, mit lautem
Kriegsruf ſeinen Speer gegen mich. Das Ge
ſchoß ſauſte ſcharf an mir vorbei und blieb
zitternd in einer vom Trägerhetman auf der
Schulter getragenen Blechkiſte ſtecken. Zu
gleich aber fielen, während ſich ringsum
großes Geſchrei erhob, von beiden Seiten her
zahlreiche Flintenſchüſſe. Durch dieſen Feuer-
überfall wurde, wie ſich ſpäter herausſtellte,
eine größere Anzahl meiner Leute getötet
und verwundet. Bevor ich überhaupt ein
Kommando abgeben konnte, hatten meine
Schwarzen das Feuer nach rechts und links
aufgenommen. Blindlings knallten ſie in den
dichten Buſch natürlich ohne nennenswerte
Treffergebniſſe, da die Gegner, ihrer Taktik
entſprechend, ſchon längſt wieder verſchwun-
den waren. Jch raſte zunächſt die Kolonne
entlang und verhinderte die wahnſinnige
Vergeudung der ſo knappen Patronen da-
durch, daß ich den Soldaten die Gewehre ein
fach aus der Hand ſchlug. Und hierbei mag
ich zum Nachteil meines Karabinerkolbens

auch ab und zu ihre Schädel getroffen
haben.

Immer neue ſchwere Verluſte.

Als dann der Weitermarſch endlich an-
getreten werden konnte, mußten wir unſere
Gefallenen liegen laſſen, die Verwundeten
aber und die Laſten der toten Träger wurden
zunächſt von uns mitgeſchleppt. So zogen
wir ſchwerbepackt weiter, wobei die bei der
Kameruner Schutztruppe übliche Buſchtaktik
Anwendung fand, von Zeit zu Zeit, ohne ein
eigentliches Ziel zu haben, Salven in be
ſonders gefährlich erſcheinende Dickichte ab
zugeben. Auf dem Weitermarſch erfolgten
nun fortgeſetzt neue Ueberfälle ſeitens der
aufſtändiſchen Negerſtämme; vor allem meine
von einem ſchwarzen Unteroffizier geführte
Nachhut wurde hart bedrängt. Es waren
nun nachgerade ſoviele meiner Soldaten ge
fallen und verwundet, daß wertvolle Laſten
liegenbleiben mußten; nur die Verwundeten
ſelbſt ſchleppten wir immer noch mit.

Amazonen vom Dahomeeſtamme.

Gegen 5 Uhr nachmittags erreichten wir
ein kleines Dorf, und in Anbetracht des
aänzlichen Erſchöpfungszuſtandes namentlich
unſerer Träger befahl ich, daß hier Halt ge
macht werde. Der Einbruch der Dunkelheit
war nicht fern. Um Schußfeld und Sicht zu
gewinnen, ließ ich das Dorf bis auf wenige
Hütten, die ein ungefähres Rechteck bildeten,
niederbrennen; die erhaltengebliebenen Hüt-
ten aber wurden mit Schießſcharten verſehen.
So gelang es uns, vereinzelte Angriffe auf
das Dorf abzuweiſen. Fortgeſetzt aber ſtieg
dabei die Zahl unſerer Verwundeten! Bei
der Abwehr beteiligten ſich übrigens in be
wunderswerter Weiſe zwei Dahomee-
Weiber, ehemalige Sklavinnen des durch
ſeine Grauſamkeit berüchtigten Königs
Behanzin, die jetzt als Soldatenfrauen mit
zur Expedition zählten.
Der Feind begießt den „Sieg.“

Erſt' als die Dunkelheit hereinbrach, trat
Ruhe ein, da die Schwarzen ganz allgemein
nachts nur ungern kämpfen und ihre An-
griffe deshalb bis zur Morgendämmerung
aufzuſchieben pflegen. Die feindlichen
Stämme lagerten ſich rings um das Dorf, in
deſſen Umkreis auf etwa 80 Meter aglücklicher-
weiſe freies Schußfeld war. Und wie üblich,
begannen ſie ſofort mit einem ſolennen Zech-
gelage. Nur ab und zu unterbrach ein ſchwar-
zes Großmaul den feuchtfröhlichen Umtrunk
am Lagerfeuer, um uns mit viel Stimmauf-
wandò bekanntzugeben, was für den nächſten
Taa bevorſtehe und wir hatten leider
keinen Anlaß daran zu zweifeln. Mir wurde

unter anderem zugeſichert, daß mein eöles
Haupt als Abſchreckungsmittel auf den
s von Jaunde geworfen werden
v e 99

Im Bachlauf durchgebrochen.

Bei alledem entſchloß ich mich, unter allen
Umſtänden durchzubrechen, ſobald nur der
Monò untergegangen wäre, was gegen
11 Uhr nachts geſchehen mußte. In möglich-
ſter Stille wurden die Vorbereitungen dazu
getroffen, und als es hinreichend dunkel
ſchien, die Gegner aber auf ihren Lorbeeren,
mehr aber auf ihren geleerten Pombetöpfen
ruhten, ſetzte ſich unſer Zug in Kolonne zu
einem in Bewegung. Der Vormarſch ging
zunächſt unangefochten vor ſich. Als wir

Buſchneger, Krokodile und Krieg in Kamerun.
Von Polizeihauptmann A. Müller-Halle (1895-1899 bei der ehemaligen Kaiſerlich- deutſchen Schutztruppe.)

aber etwa eine Stunde marſchiert waren,
dabei eine längere Strecke längs durch einen
Bach, deſſen Waſſer uns nur bis zu den
Knien reichte, hielt der Trägerheöman, der
als Führer vor mir ging, und den Weg nach
Jaunde aus eigener Erfahrung gut kannte,
plötzlich an. „Stop, Maſter“, flüſterte er, „der
Weg iſt nicht richtig!“ Wir hatten uns tat
ſächlich verlaufen, und zwar unter freund
licher Mithilfe unſerer Gegner: die Stelle
des Bachlaufes nämlich, an der der Fuß-
ſteig wieder begann, war vom Feinde derart
geſchickt maskiert worden, daß wir an ihr
einfach vorübergelaufen waren. Nur der
Aufmerkſamkeit unſeres ſchwarzen Führers
war es zu danken, daß wir noch rechtzeitig
unſeren ſonſt gewiß ins Verhängnis führen-
den Jrrweg erkannten.

Bei den Referendaren in Jüterbog.
Linkes Bild: Oberſtaatsanwalt Spieler (Lagerleiter), Staatsſekretär Freisler.

Rechtes Bild: Antreten nach dem Eintreffen im Lager.
Jn Jüterbog wurde am 10. Juli das erſte Gemeinſchaftslager preußiſcher Referen

dare bezogen. Zum Zeichen, daß während der Dauer des Gemeinſchaftslebens die Jurifterei
vergeſſen iſt „hängt der Paragraph am Galgen.

Auf dem kauſendarmigen Fluß.
9preewäldlerinnen und neue Gurken. Sinfonie in Grün und Gold.

Kung von Finſterwalde geht das Singen ſ Freude die Spreewäldlerinnen alſo ſtehen
an. Man paſſiert ſozuſagen hiſtoriſche Stät-
ten und fühlt entſprechende Verpflichtung,
es den nach dieſer hübſchen Stadt benannten
Sängern gleichzutun. Hinter Calau ſucht
man alles Schex-bafte zuſammen, was man
unter der Bezeichnung „Calauer' wieder-
geben zu können glaubt. Die Sonne aber
läßt kein Auge von der langen Wagenreihe,
die mit den alſo frohgeſtimmten, dem All-
und Wochentage entriſſenen Großſtädtern in
eine andere Lanoöſchaft raſt.

Mit Muſik in den „Urwald“.
Mit Spreewaldwaſſer getauft zu ſein,

gilt vielfach als Vorzug beſonderer Art. Das
Glück jedoch, es nur mit dem zugrunde-
liegenden Fluß zu tun zu bekommen, wird
einem in dieſer Gegend ſelten zuteil. An
ſolchem Schönwettertage ſind auch andere ſo
ſchlau, Zug um Zug ſpeit eine bunt ge
würfelte Geſellſchaft nach der andern in die
Stadt Lübbenau. Die große Trommel iſt
auch ſchon da und ein halbes Dutzend ſchmet-
ternde Trompeten, die Sonne wandert mit
und zaubert im Nu ein Dutzend aufgeſpannte
Regenſchirme in das Straßenbild. Dann
beginnt die Reihe der Wunder, die den Be
wohnern der beiden Saaleufer zum minde-
ſten nicht geläufig ſind. Bewohnerinnen
dieſes „Urwaldes“ es gibt nämlich jeman-
den, der ſich darauf verſteift, in ein unwirtk-
liches Walögebiet zu kommen, er hat ſich
mindeſtens um zwei Dahrhunderte geirrr,
un die Fahrt bereitet ihm deshalb doppelte

Vor den Bayrenther Feſtſpielen.
Links Richard Strauß; rechts: Emanuel Liſt, Winifred Wagner, Rudolf Bockelmann.

in der ihnen von den Poſtkartenfabrikanten
vorgeſchriebenen Tracht auf dem Marktplatz
zu Lübbenau und ſchöpfen aus einem ſchier
uner gründlichen Faß Gurken. Die Gurken
ſind das zweite Wunder. Es gibt alte und
neue, ſolche die ausſchauen wie ein Elefan-
tenrüſſel, ſolche, die ſich bemühen, wie ein
kleiner Zeppelin auszuſehen. Der Marſch
geht weiter, die Gurkentunke läuft über
friſchgebügelte Oberhemdenbrüſte, und eben
erſt erworbene Sommerkleiöchen, und dann
ſtaut ſich die nach weiteren Wundern
lüſterne, zur Maſſe geballte Großſtadtmenſch-
heit im ſtädtiſchen Hafen.

Boote mit Promenadenbänken.
Auf der Saale gibt es ſolche Kähne nicht.

Da ſchwimmen die Gondeln für ſich, und die
Bänke ſtehen feſtangebunden im Bürgerpark
oder vor der Poſt. Der Schiffsbetrieb auf
der tauſendarmigen Spree aber geht ſo vor
ſich wahrſcheinlich iſt das ſchon ſeit zwei-
hundert Jahren ſo daß man Schiffsplan-
ken unter den Füßen hat und auf der Pro-
menadenbank ſitzt.

Es ſind alſo 3000 Gäſte, die ſich jetzt an
Bord begeben. Jn jedes Bvoot laſſen ſich
acht müde Großſtädter einſortieren, dividiert
und multipliziert, Strich drunter und zu-
ſammengezählt ergibt das rund 400 Kähne,
eine Flotte, die die berühmte Silberflotte
Philipps des Zweiten, was die Zahl der
Kiele betrifft, bei weitem in den Schatten
ſtellt.

Ein grunölegender Unterſchied beſteht
freilich darin, daß heute niemand kriegeriſch
geſtimmt iſt Kampf wird erſt ſpäter gegen
die Mücken geführt und daß nicht die
ganze Flotte in den Wellen verſinkt, ſonöern
nur ein einziges Schifflein mit ſächſiſcher
Bemannung.

Im Gewirr der Kanäle.
Die Anker werden gelichtet. Man erlebt

das öritte Wunder. Die Sonne liegt örau-
ßen auf den Feldern und Wieſen und malt
nur helle Kringel auf die Waſſerfläche,
Libellen, von denen man nicht genau wetß,
wo nun Kopf und wo Schwanz iſt, ſchwirren
von Waſſerroſe zu Waſſerroſe, man iſt ein-
geſchloſſen in eine liebliche Lanoöſchaſt, lang-
ſam zieht die Bootskarawane ihre Bahn
auf einem der zahlreichen Kanäle der Spree,
und ſelbſt die mit ihrem Waſſer Getauften
ſind ſtill geworden. Dann iſt man in einem
Dorf, es läßt ſich nicht trockenen Fußes
durchwandern, von einem Nachbar zum
andern trägt einen nur das Univerſalinſtru-
ment dieſer eigenartigen Gegend, und bald
iſt keiner mehr unter den Fremöen, der nicht
immer hier wohnen möchte'.

Dann wieder geht die Reiſe durch eine
enöloſe Waſſerſtraße, die nicht von der Hanö
des größten Meiſters ſich auf ein einziges
Bild bannen ließe. Einen rieſengroßen
Farbtopf, goßd und grün, müßte einer neh
men und ganz, ganz feines Pinſelgeräte, um
das tauſendfältige Spiel von

der Sachſen

Und wie ſich das
dort unten

in das Herz der Welt hinein, als ginge es
in unfaßbare Tiefen, von Sonne zu Sonne,
die plötzlich aus dem braunen Waſſer herauf-

Sonnenlicht feſtzuhalten.
wiederſpiegelt! Als ſähe man

ſchimmert. Und doch iſt der Fluß hier nur
einen halben Meter tief, es gehört geringe
Kunſt dazu, mitten in ihm das Boot aufſitzen
zu laſſen.
Die Flokten begegnen ſich.

Nein, Urwald iſt das nicht mehr, aber es
iſt ein Zauber geblieben aus dieſer verſun-
kenen Zeit, es gehen allerlei Geſchichten hier
um, und jetzt beginnt auch. der Kapitän, der
ſtehend ſein Schifflein vorwärtsſtakt und
eſteuert, zu erzählen, und die Landſchaft wird
noch ein gut Teil romantiſcher. Dann trifft
an öer nächſten Straßenkreuzung die Flotte

mit der Schiffskarawane der
Hallenſer zuſammen, die Berliner und die
Magdeburger ſtoßen zwei Kilometer nördlich
dazu, man unterhält ſich von Bord zu Boro
in ſeiner Sprache, ſchmettert ein Lied in öte
heiße Sommerluft und hegt gegen die Reichs-
bahn, die ſolches Genießen in großzügigſter
h möglich macht, die dankbarſten Ge-
ühle.

ßeine wilden Tiere!
Die Schrecken des Spreewaldes aber lernt

man an dieſem Tage nicht kennen. Es muß
eine Sage ſein, von Urzeiten noch her, daß
es hier noch wildes Getier gebe, blutgiertg
und heimtückiſch. Um drei Uhr, heißt es
zwar, wacht alles, was Jnſektenbeine hat,
auf, und lädt ſich bei den Fremöen rückſichts-
los zu Gaſte. Sie haben wohl die Zeit ver
ſchlafen für diesmal, oder ſie wollen die
Harmonie nicht ſtören. Es ſetzt nur ein paar
Stiche, es gibt einen kleinen Kampf, ein
Kahn ſtürzt um, und dann beginnen die
Wunder des Waldes und der Waſſer wieder
zu wirken.

Die Maſſen fluten zurück, in der Hano
die ſaftſtrotzende Lübbenauer Gurke ovöer
das Eistütchen, einen Strauß Felöblumen
oder eine kleine, niedliche Spreewäldlerin
im Kleinſtformat und nur als Reiſeandenken
für ein paar Groſchen immer noch ein
Lied nach den andern auf den Lippen, die
Herzen voll vom Erlebten und Erſchauten.

Und bald liegen Calau und Finſterwalde
weit zurück, der Zug ſtürmt über das flache
Land, in der Nacht ver windet der von
tauſend Waſſern durchſtrömte, wunder-

mMmer.bergende Spreewalod.

Kriegsgegner feiern Wiederſehen.
Udet und Major Grant unterhalten ſich vor

dem Mikrophon über ihren Luftkampf.
Der bekannte deutſche Kriegsflieger Ernſt
Udet, der gegenwärtig an dem großen inter-
nationalen Flugwettbewerb in Los Angeles
teilnimmt, traf in Los Angeles einen ſeiner
einſtigen Gegner, den Major Alfred A. Grant,
den er vor faſt genau 15 Jahren am 2. Juli
1918 in einem 35 Minuten dauernden Luft-
kampf als Gegner hatte. Udets und Grants
Geſchwader verlor bei dieſem Kampf, der
über dem Chateau Thierry ausgetragen

wurde, je zwei Maſchinen durch Abſchuß.

Abeſſiniſche Prinzeſſin geſucht.

Ein Neffe des Kaiſers von Abeſſinien will
heiraten. Gegen einen ſolchen Wunſch iſt
nichts einzuwenden. Aber die dunkekfarbigen
Untertanen der Herrſchers aller Aethiopier
ſind nicht ganz mit dem Weg einverſtanden,
den der junge Prinz beſchritten hat, um die
paſſende Frau zu finden. Seine kaiſerliche
Hoheit ſcheint der Anſicht zu ſein, dem Herr-
ſcherhaus, das ja bekanntlich ſeine Abſtam-
mung von Salomo und der Königin von Saba
ableitet, tue eine Blutauffriſchung
ſehr not, und deshalb will der Prinz weder
eine Abeſſinierin noch eine Tochter aus fürſt-
licher Familie. Vor zwei Jahren beſuchte
der junge Herr als Sondergeſandter ſeine
hohen Onkels in Japan, und bei dieſer Ge-
legenheit ſcheinen es ihm die kleinen Ja-
panerinnen angetan zu haben. Denn der
Prinz will nur eine Untertanin des Mika
dos heiraten. Da er aber keine paſſende
junge Dame kennt, ſo hat er in verſchiedenen
japaniſchen Zeitungen eine Anzeige er
ſcheinen laſſen. Die junge Dame, die ſein
Herz und Vermögen teilen ſoll, muß zwiſchen
19 und 21 Jahre alt ſein, etwas Engliſch
ſprechen können und ſich durch ungewöhnliche
Schönheit auszeichnen.

Beim Augenarzt.
„Sie haben alſo, wie Sie ſagen, immer

noch dieſe flimmernden Punkte
AugenzJa, Herr Doktor aber mit der neuen
Brille, die
ich ſe viel

vor den

Sie mir verordnet haben, ſehe
dentlichert“
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Nus Merſeburg.
„eLärmſtärke 76.“

In Amerika wird auch der Krach gemeſſen.
Die Fenſter auf dazu drängt es, wenn

die Sonne ſtrahlt. Kaum aber haben wir
dieſem Wunſch nachgegeben, dann kommt
etwas ins Zimmer, das uns die Freude
gründlich verdirbt. der Lärm der
Straße. Es iſt eine ſtändig an unſeren
Nerven zerrende Begleiterſcheinung des mo-
dernen Lebens. Nicht als ob es im Mittel-
alter nicht auch Straßenlärm gegeben hätte.
Wo über holprige Straßen die federloſen
Wagen raſſelten, wo Schmied und Böttcher
ihre Gewerbe trieben, die Pflaſterer ihre
Schwengel auf die Granitſteine ſauſen ließen,
da wird dies auch nicht gerade ein Ver-
gnügen geweſen ſein. Aber was iſt dies alles
im Vergleich zu dem ſtändigen Lärm beleb-
ter Großſtadtſtraßen! Straßenbahnen und
Laſtautos raſen, Läuten, Pfeifen, Hupen
ſchrillt durch die Luft. Gegen dieſe Geräuſche
hilft auch der beſte Straßenbau nichts.

Bis zu einer gewiſſen Schallſtärke gewöh-
nen wir uns auffallend gut an Lärm ver-
ſchiedener Art. Solange wir ihn alſo ohne
Beſchwerden ertragen können und mit Humor
zu tragen wiſſen, iſt es nicht ſo ſchlimm.
Aber gegenüber dem ſtändigen Einſtürmen
auf unſere Nerven, dem wir durch das er-
zwungene Schließen der Fenſter noch eine
Beeinträchtigung unſerer Lungen, unſeres
Stoffwechſels und unſerer Hautgymnaſtik
zuzugeſellen gezwungen ſind, müſſen wir
Schutz verlangen. Bei geräuſchvollen Betrie-
ben, die der Gewerbeinſpektion unterliegen,
iſt dabei noch eher Ausſicht, etwas zu er-
reichen, als im allgemeinen öffentlichen und
privaten Leben.

Jn Amerika hat man, um dieſen Be-
ſtrebungen Nachöruck zu verleihen, den Lärm
ſtatiſtiſch erforſcht. Bezeichnet man mit 0 ein
eben wahrnehmbares, mit 100 ein für das
Trommelfell ſchmerzhaftes Geräuſch, ſo er-
gab ſich, daß die meiſten Menſchen in Städten
unter Arbeitsbedingungen leben, bei denen
die Lärmſtärke über 50 liegt. Jn belebten
Geſchäftsſtraßen war ſie 60, Autobuffe ſtei-
gerten ſie auf 70. Jn Fabriken gibt es
ſtändige Lautſtärken von 85.

Viel Schuld an der Uebertragung des
Lärms im Hauſe hat die Bauweiſe. Die mo-
dernen Wände und Fußböden leiten den
Schall bedeutend ſtärker als die altmodiſchen.
Die geſundheitlich ſonſt ſehr begrüßenswerte
Abſchaffung von reichlichen Vorhängen, Tep-
pichen, Polſtermöbeln trägt zur Schaller-
höhung bei und muß durch die Bauweiſe
ausgeglichen werden.

Was ſoll der Einzelne gegen ſolche Lärm-
beläſtigung machen? Vielfach iſt er gar nicht
in der Lage hier Abhilſe zu ſchaffen, wenn
es dem böſen Nachbar nicht gefällt. Manchmal
iſt aber ohne Organiſation arch der gute
Wille unzulänglich.

Wir wollen alſo hoffen, daß die neuen
öffentlichen Gewalten auch dieſe hygieniſche
Kulturaufgabe aufgreifen und die Abſtellung
des Lärms durch Verbot ſchriller Signale,
luftloſer Radreifen, Anordnungen über Fun-
dament-, Decken Mauerbau uſw. herbei-

führen. Dr. N.
Kurszekkel der Hausfran.

Auf dem heutigen Wochenmarkt koſteten:
Landbutter 65-—-68; Tafelbutter 70; Eier 8;
Käſe 10-12; Quark 20; Pfifferlinge 45——50;
Radieschen 5; Salat 3 Stück 10; Möhren
Bund 10—-20; Blumenkohl 25——35; Tomaten
20--25; grüne Gurken 18—25; neue Kar-
toffeln 10 Pfund 40; Stachelbeeren 20; Heidel-
beeren 29—-30; Spinat 10; Zitronen 3 Stück
10; Kohlrabit 4 Stück 10; grüne Bohnen 25;
Wachsbohnen 30; Süßkirſchen 20; Sauer-
20; Eröbeeren 25——30; Aepfel 35——50; Schoten
2 Pfund 25; Zwiebeln 10; Pfirſiche 25——30;
Johannisbeeren 15--20; Wirſing 8; Champig-
nons 50; Himbeeren 50; Hähnchen Pfund
85; Rettiche 10; Porree 10; Fiſche: Filet
50--60; Schellfiſch 40; Kabeljau 40; Seelachs
25--30; Goldbarſch 40; Silberlachs 40; Bück-
linge 60; Salzheringe 2 Stück 25. Schiller-
locken 30; ger. Schellfiſch 50; neue ſaure Gur-
ken 10; Gewürzgurken 2 Stück 15; grüne
Heringe 2 Stück 25.

Filmabend der RsB9.
Am morgigen Donnerstag veranſtaltet die

NSBO. Merſeburg im großen Saal des Ca-
ſino einen Filmabend, bei dem folgende
Filme werden: „Herzſchlag der Ar-
beit“, (ein aunkohlenfilm), „Der Mai iſt
gekommen“, (Gaufilm vom 1. Mai) und „Der
J. Mat auf dem Tempelhofer Feld“, ſowie
ein Film von der NSBOFahnenweihe. Sämt-
lichen Mitgliedern der national ſozialiſtiſchen
Betriebszellen-Organiſation iſt der Beſuch der
Veranſtaltung zur Pflicht gemacht. Es wird
ein geringer Unkoſtenbeitrag erhoben.

Wo find die Ohrringe?

Am Montagabend wurden auf dem Exer-
zierplatz einem kleinen dreijährigen Mädchen
das mit ſeinen Angehörigen bei einer Fa-
milie zu Beſuch war, von einem anderen
Mädchen die Ohrringe aus den Ohren ge-
nommen. Trotz ſofort eingeleiteter Unterſuchung
konnten dieſelben bis jetzt noch nicht wieder
herbeigeſchafft werden.

Jm Silberkranz.
Das der ſilbernen Hochzeit begingeſtern Oberpoſtſchaffner Ernſt Raſch
und Frau, Roter Brücharxxain 21 wohnhaft.
Unſern Glückwunſch

„MWerſebarger Tagedlatt Kreisblatt

Bei einer Klettertour vom Hotel Schnee
fernerhaus zum Münchener Haus auf den
höchſten Gipfel der Zugſpitze verunglückte
geſtern vormittag eine Tonriſtengeſellſchaft.
Eine junge Dame aus Frankfurt am Main,
die etwa 400 Meter in die Tiefe ſtürzte, war
ſofort tot. Zwei weitere Touriſten, unter
ihnen auch die in Merſeburg tätige
Lehrerin Fräulein Hildegard
Scholz konnten mit erheblichen Verletzun
gen geborgen werden und liegen zur Zeit im
Krankenhaus zu Garmiſch-Partenkirchen.

Zu dem tragiſchen Bergunglück erfahren
wir folgende Einzelheiten: Fräu-
lein Hildegard Schol z, die ſeit dem 1. April
1928 am hieſigen Oberlyzeum tätig iſt und
hier in den techniſchen Fächern Unterricht
gibt, hatte ihre Ferien dazu benutzen wollen,
eine größere Tour durch die Bayriſchen
Alpen zu machen. Sie war am Montag mit
einer Reiſegeſellſchaft in Garmiſch-Parten-
kirchen eingetroffen und hatte am Dienstag
einen Ausflug auf die Zugſpitze angetreten.
Mit ihr zuſammen wanderten noch zwei
Herren und eine Dame. Als man etwa 50
Meter vor dem Zugſpitzgrat war, wurde die
Geſellſchaft von zwei Damen angerufen, die
ſich auf dem Grat befanden und nicht mehr
weiter konnten. Auf den Ruf der Aufſtei-

Merſeburgerin ſkürzkan der Jugſpihe ab
ſchweres Bergunglück fordert ein Todesopfer.

genden, zu warten, bis ſie oben angekommen
ſeien, antwortete eine der Obenſtehenden, ſie
können nicht mehr warten. Jn dieſem Mo-
ment glitt ſie auch ſchon aus und rutſchte
direkt in die untenſtehende Gruppe hinein.

Jm Fallen klammerte ſich die Stürzende
an Fräulein Scholz an und riß dieſe mit
ſich.

Beide rutſchten weiter und riſſen noch einen
Herrn mit. Alle drei ſtürzten nun zunächſt
über ein ſteiles Schneefeld, dann über ſteile
Felswände etwa 400 Meter tief und kamen
erſt auf dem Platt zum Halten. Die drei
weiteren Teilnehmer der Partie konnten in-
zwiſchen unverletzt von dem auf der Zug-
ſpitze ſtationierten SA. Mann Willy Bau-
riedl von der dortigen Grenzwache gebor-
gen und ins Münchener Haus auf der Zug-
ſpitze gebracht werden. Von dort eilte man
auch ſofort den Abgeſtürzten zu Hilfe, konnte
aber die eine Dame, ein Fräulein Ottilie
Lebküchner aus Frankfurt a. M., nur
noch als Tote bergen. Fräulein Hildegard
Scholz und der Kaufmann Herbert Krafft aus
Frankfurt a. M. wurden mit mehr oder
weniger ſchweren Verletzungen mit der Zug-
ſpitzbahn in das Krankenhaus in Garmiſch-
Partenkirechn gebracht. Wie man hört,
ſollen die Touriſten beim Abmarſch aus dem
Schneefernerhaus auf die Gefahren ihrer
Partie hingewieſen worden ſein.

Die geſtrige öffentliche Kundgebung des
hieſigen NSKOV. in den „Gotthardſälen“
wurde zu einem machtvollen Bekenntnis für
die nationalſozialiſtiſche Kriegsopferverſor-
gung. Sie zeichnete ſich weiter durch ſtarken
Beſuch und ein vorzügliches Konzert der NS-
Kapelle Merſeburg aus. Den Höhepunkt des
Abends bildeten die beiden großen Reden.

Kreisobmann Seifert begrüßte, nachdem
zwei Märſche verklungen waren, alle An-
weſenden, insbeſondere aber die Kreis- und
Ortsgruppenleitung der NSDAP., Gau-
Hauptabteilungsleiter Reich-Halle ſowie
auch Gauobmann Fiſcher-Thüringen. Auch
der NSKOV. Merſeburg kenne keine ſchönere
Aufgabe als die Erfüllung der Dankespflicht
gegenüber den Kriegsopfern. Nun ergriff als
erſter Reöner Gau-Hauptabteilungsleiter
Reich-Halle das Wort. Er zeichnete ein Bild
von den Heldentaten des deutſchen Heeres
während des Weltkrieges und dem durch
marxiſtiſche Wühlarbeit hervorgerufenen Zu-
ſammenbruch im Jahre 1918. Seit der Re-
volution, ſo führte er weiter aus, habe die
Parole „Eigennutz“ geheißen, durch die auch
die Kameradſchaft der Frontſoldaten zerbrach-
Nur weil alle Kriegsopferorganiſationen
verſagten, wäre das Reichsverſorgungsgeſetz
vom Jahre 1920 möglich geweſen, das die
Kriegsopfer und die Hinterbliebenen der Ge-
ſfallenen belog und betrog. Der „dankbare“
Staat wurde ihr größter Feind und das Volk
beſchimpfte ſie.

Nur einer, der ſelbſt als erblindeter
Schwerkriegsbeſchädigter von der Front
heimkehrte, ſei ſehender als alle anderen
geweſen, der Volkskanzler Adolf Hitler.

Von jeher habe ſich die NSDAP. als einzige
Organiſation der Kriegsopfer angenom-
men und in ihrem Programm einen Rechts-
und Dankestitel für ſie verankert. Am 5.
März ſei nun Hitler zum Führer des Volkes
gewählt worden und am 21. März habe er
von ihm alle Vollmachten erhalten. Seit
zehn Tagen bildet die NSDAP. die einzige
Partei, deutſche Menſchen und Sozialiſten
gleichen Wollens. Auch die Kriegsopfer
ſeien nunmehr gleichgeſchaltet und ihr ober-
ſter Grundſatz heiße „Gemeinnutz vor Eigen-
nutz“. Dabei wiſſe man ſehr wohl, daß der,
der auf das Hakenkreuz ſchwöre, nichts
mehr habe, was ihm ſelber gehöre.
Die vereinigten Frontkameraden der SA.,
SS. und des Stahlhelms würden es nie mehr
dulden, daß die Gefallenen und Kriegsopfer
von Marxiſten Schmähungen erlitten. Großer
Beifall rauſchte auf, nachdem vorher die NS-
Kapelle das Lied vom guten Kameraden leiſe
intonierte.

Nach weiteren muſikaliſchen Darbietungen
nahm Gauobmann Fiſcher- Thüringen das
Wort zu folgenden Ausführungen: Auf die
jüngſte politiſche Entwicklung im Vaterlande
kann das Kaiſerwort „Welch eine Wendung
durch Gottes Fügung“ angewendet werden.
Der Volkskanzler Adolf Hitler riß das Ru-
der des Staatsſchiffes um 180 Grad herum
und ſteure nun einen ganz neuen Kurs, der
aus dem Elend herausführen werde. Weil
der Nationalſozialismus auf allen Gebieten
einen Trümmerhaufen vorfand, ſeien ſeine
J ſchon wieder dabei, auch auf. die letz-
ten Zweifler aufklärend zu wirken. Die Re
gierung brauche zum Um, Aus und Aufbau
der gewonnenen Stellung die Mitarbeit des

ganzen Volkes.
Insbeſondere gehöre die Frontgeneration,
die draußen die vorderſte Kampfſtellung
hielt, auch jetzt wieder nach vorn.

Kriegsopferverſorgungiſt Ehrenſchuld
Machtvolle Kundgebung der Merſeburger Kriegsopfer.

ruhen, bis alle Kriegsopfer hinter dem Ha-
kenkreuz marſchierten. Dies ſei deswegen
notwendig, weil in den letzten 14 Jahren
alle Vorausſetzungen zur Erfüllung des Wor-
tes „Der Dank des Vaterlandes iſt Euch
gewiß“ von Marxiſten und ihrem Anhang
zerſtört wurden. Man errichtete Verſorgungs
ämter und Fürſorgeſtellen, deren ganze Ar-
beit darauf hinauslief, dafür zu ſorgen, daß
die Kriegsopfer ihr Recht nicht bekamen.
„Wenn Hitler kommt, gibts keine Renten
mehr“, verkündete die SPD. damals, da-
bei wiſſe man heute, daß, falls ſie noch ein
Vierteljahr am Ruder geblieben, auch der
letzte Pfennig ihrer Mißwirtſchaft zum Opfer
gefallen wäre. Vorüber ſei auch die Zeit,
wo amtliche Zugeſtändniſſe an eine Gruppe
auf Koſten der anderen erfolgten. Der NSK
OV. bekenne ſich als offener Gegner des
Pazifismus, weil ſeine Mitglieder nicht um-
ſonſt zum Schutze von Heimat und Volk gelit
ten haben wollen. Bei der NSDAP. und
dem Stahlhelm ſeien faſt alte Fuhrer Schwer-
beſchädigte, die den Krieg mit ſeinem Jam-
mer und Herzeleid am gründlichſten ſtudiert
hätten. Gerade weil ſich das deutſche Volk
nach keinem neuen Krieg ſehne, aber den
Frieden ſo heiß liebe, deshalb könne es nicht
auf die Wehrhaftigkeit verzichten. Auch heute
noch gelte das Bismarckwort „Wer den
Frieden will, muß auf den Krieg gerüſtet
ſein“.

Der NSKOQV. lehne mit der Jnternationale
auch die verjudete Demokratie ab, weil ſie
das Syſtem der ſtaatlich-konzeſſionierten
Verantwortungsloſigkeit bedeute. Er be
kenne ſich offen zum verantwortungsfreu
digen Führertum.

Auch von der vom Marxismus geforderten
proletariſchen Kollektive, die auf eine Zer-
ſtörung der deutſchen Familie hinauslief,
rücke er weit ab und bekenne ſich freudig zum
poſitiven Chriſtentum. Rein äußerlich
habe der NSKOV., der die Kriegsopferver-
ſorgung für eine Ehrenpflicht halte, mit den
bisherigen Begriffen dadurch gebrochen, daß
er an Stelle der Bezeichnung Kriegsbeſchä-
digte den Ehrentitel „Kriegsopfer“ geſetzt
habe. Stahlhelm und die nationalſozialiſti-
ſchen Gliederungen trügen das Vermächtnis
der Front im Herzen und wollen Mitkämpfer
und Mitſtreiter am neuen Deutſchland ſein,
von dem ſie als einzigen Dank den verdien-
ten Ehrenſold fordern, der ihnen wenigſtens
ein beſcheidenes Auskommen ſichert.

Nachdem das Deutſchlandlied verklungen
war, dankte Kreisobmann Seifert beiden
Rednern für ihre ganz vorzüglichen Ausfüh-
rungen, die den ſichtbaren Erfolg hatten, daß
eine große Anzahl Neuanmeldungen für den
NSKDOV. abgegeben wurde. Mit dem Horſt-
Weſſel-Lied fand der offizielle Teil der
Kundgebung ſeinen Abſchluß.

Billige Fahren zu den Kriegsgräbern.
Jm Rahmen der Herbſtveranſtaltungen der

Ortsgruppe Frankfurt a. M. des Volksbundes
Deutſche r gräer e. V. findenam 9. Auguſt, 6. September, ſowie 31. Ok-
tober viertägiger Fahrten nach Verdun Reims
ſtatt, die einſchließlich Fahrt (Reiſeomnibus)
und voller Verpflegung 78 Mk. koſten. Die
ſechstägigen Fahrten nach Verdun--Cham-
pagne Flandern Nordſee Reims Verdun
(am 14. Auguſt und 30. Oktober) koſten ein
ſchließlich Fahrt und voller Verpflegung 128
Mark, die letzten ſechstägigen Fahrten (I11.
September und 30. Oktober) nach Verdun--
Champagne-- Paris einſchließlich Fahrt und
Verpflegung 112 Mark. Anmeldungen an
die Ortsgruppe Frankfurt a. M. des Volks
bundes, Frankfurt g. M. Münzgohſe

Merſeburger Filmſchan.
„Der Vall“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Die Handlung dieſes Films iſt ein guter

Griff. Es geht darum, daß ein ehrſamer Pa-
riſer Kurzwarenhändler, glücklicher Gatte
einer reizenden Frau, glücklicher Vater einer
halberwachſenen Tochter, über Nacht reich
wird. Längſt vergeſſene, für wertlos gehaltene
Aktien werden wieder notiert. Und nun wird

zeigt, wie das Geld dieſe drei Menſchen
eudlos macht, wie es ſie entfremdet, wie

es Zank und Haß ſäht, bis in letzter Minute
Zdas Ehepaar erkennt, daß man Phantomen
nachgejagt hat, daß man nicht innerhalb
weniger Monate in die große Welt hinein
avancieren kann, daß man an all dem Lurxus,
den man ſich für Unſummen kaufte, keine
rechte Freude hat, daß man wieder zu ſeiner
wahren Natur zurückfinden muß. Seinen Titel
hat der Film daher, daß der große Ball, den
das Ehepaar Kampf als Dokument ſeiner
Geldmacht geben will, zu dem man ganz
Paris geladen hat, nicht ſtattfindet, weil
ein kluges Töchterchen die Einladungen ſtatt
in den Poſtkaſten in die Seine geworfen hat.

Herr Kampf iſt Reinhold Schünzel. Alles
in allem: Eine große Leiſtung. Hier waretwas zu ſpielen, Menſchliches darzuſtellen,
und hier wurde geſpielt und dargeſtellt.
Neidvoll werden die Kollegen auf Schünzel
blicken, der innerhalb weniger Wochen als
Schauſpieler und Regiſſeur triumphierte. Als
Frau Kampf iſt Lucie Mannheim vorzu-
ſtellen. (Die erſte richtige Tonfilmrolle für
ſie.) Jn jeder Geſte, in der Haltung, beim
Telephonieren, bei jedem Wink an das Per
ſonal und auch beim Spiel mit der Untreue
eine brave Bürgerin, der das Geld den Kopf
verdreht hat. Drittes Mitglied der Familie
Kampf: Dolly Haas. Rothaariger Schutzengel
ihrer Eltern.. Wundervoll bringt ſie ein
EChanſon voller n zuGehör. Sie braucht in ihren Rollen eeliſchen
Gehalt, um ihre Jndividualität entwickeln
zu können. Mit ſchwer zu übertreffender
de ſpielt Paul Otto den eleganten gräſ
ichen Verführer.

Tauſend für eine Nacht.
Kammerlichtſpiele.

Tauſend, d. h. Mark, für eine ſehr harm
loſe, wenn ſchon recht abwechslungsreiche
Nacht mit der hübſchen Freundin des Neffen
ſeines Freundes das iſt ſelbſt für den
guten reichen Onkel Haberland ein bißchen
hart, zumal der „Aermſte“ das Geld noch
einem Heiratsſchwindler zahlt. Aber die-
ſer finanzielle Zwiſchenfall iſt eigentlich doch
nur eine komiſche Epiſode in dem bunten
Geſchehen voller Humor und wirklich durch
die „Situation“ gegebener Komik. Jegenfalls
iſt ſchon der Einfall, Haberland Erika wider
den eigenen Willen und gegen Vermuten des
Herrn Papa und zudem auf per Zufall auf
Wunſch der geſtrengen Frau Mama an den
rechten Bräutigam gelangt, prima durch
geführt. Der Tonfilm ſchwelgt alſo in bun-
ten Ereigniſſen vom ſeligen Liebesbekennt-
nis bis zum als falſch erkannten Finger-
abdruck bei der Kriminalpolizei. Die Luft,
die das ganze Filmwerk durchzieht, iſt mon
dän, ein bißchen genießeriſch deutlicher ge
ſagt! Bezaubernder Augenaufſchlag, vorneh-
me Koſtüme und Hotelleben wirken eindrucks-
voll nach außen, und Claire Rommer, Trude
Berliner und Harald Paulſen verſtehen es,
ſich bei uns einzuſchmeicheln. Ein auſ
regender, zugkräftiger Senſationsfilm „Das
Panzerauto“ mit Ueberfall, Wagemut und
Geiſtesgegenwart wird durch Aldinis Spiel
zu etwas Beſonderem. Durch gutgewählte
Bilder aber entzückt wie immer die Emelka-

woche. r.Parkverwaltung verpachtet Obſtanhang.

Wie alljährlich, ſo fand auch geſtern vor-
mittag im „Ratskeller“ die Verpachtung des
Hartobſtanhanges der Merſeburger ſtädtiſchen
Parkverwaltung ſtatt: Es wurden folgende
Preiſe für nachſtehende Anhänge erzielt: Wil
mowsky Garten 400 Mark, (Pächter Reinhardt
Exerzierplatz 83 Mark (Pächter Mädel):
Höhndorſer Holz 22 Mark (Pächter re
Gerichtsrain 96 Mark (Pächter Kammer);
Clobicauer Straße 11 Mark (Pächterin Frau
Elſe Müller); ZſcherbenGeuſaer Straße 210
Mark (Pächter Reinhardt); Lauchſtädter Str.
einſchl. Schieſweg 265 Mark (Pächterin Frau
Elſe Müller); Kriegſtedter Straße einſchl.
Pflaumenallee 70 Mark ächter Müller);
Wettiner Hof 35 Mark (Pächter Frau E.
Müller); aumſchule am vorderen Stadt-
part 150 Mark (Pächter Reinhardt); Stadt
park 5 Mark, (Pächter Richter); Verbin-
dungsweg Hälterſtraße--AdolfHitler-Straße
7 Mark (Pächter Thiemann); Rodelbahn Steck
ners Berg 6 Mark (Pächter Groß).

Arbeitsgemeinſchaft 5chwarz-WeißKRok.

Stahlhelm, BoF. Mittwoch, den 12. Juli
7,45 Uhr abends, Antreten zum Monakts-
appelr auf dem Schützenplatz in Kluft. Alle
Kameraden der Ortsgruppe müſſen zur
Stelle ſein. Auch diejenigen, die ſich zum
Beitritt in den Stahlhelm gemeldet haben,
müſſen ſich zur gleichen Zeit einfinden.

Scharnhorſt, Ortsgruppe Merſeburg. Am
Mittwoch nachmittag 5 Uhr Antreten auf dem
Schützenplatz in Kluft. Alles hat zur Stelle
zu ſein.

Bund Königin Luiſe. Donnerstag, den
13. Juli, pünktlich 20 Uhr, im „Schützenhauſe
Bundesabend. 1. Teil: Gedenken des Todes-
tages der Königin Luiſe, 2. Teil: Chorgeſänge
Terzette und r der Jugendgruppe.Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht
Gäſte ſind herzlich willkommen.

Es wird kühler. 24Weitere Abkühlung, wechſelnde Bewölkung
einzelne Regenfälle, auftriſchende Weſtwinde.
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Bauernfänger- Prozeß vor dem Ende.

Halle. Jm Prozeß gegen den Bauern
fänger Walther wurden am 7. Verhandlungs-
tage verſchiedene Einzelfälle behandelt, in
denen der Angeklagte von den Mitgliedern
des Reichsbauernbundes „Gebühren“ mannig
facher Art, wie Bearbeitungsgebühren, Gut-
achtergebühren, Gerichtskoſtenvorſchüſſe uſw.
verlangt und erhalten hat. Auch in dieſen
Fällen haben die Mitglieder keinerlei Erfolg
geſehen. Die Zeugen, die dem Angeklagten
im Vertrauen darauf, daß er die Gerichts
koſten wie verſprochen an das Gericht
abführen würde, die entſprechenden Beträge
ausgehändigt haben, haben die Gerichtskoſten
ſpäter noch einmal ſelbſt bezahlen müſſen.
Walther hatte die Beträge anderweit ver
wendet. Jn der Dienstag- Verhandlung
wurden weiter Einzelfälle behandelt, in denen
der Angeklagte einem Obſtbauern aus der
Kyffhäuſergegend ſofortige Zahlung für ge
liefertes Obſt und Kraftwagenführern prompte

hlung für ausgeführte Fahrten verſpro
en, aber nicht geleiſtet hat. Schließlich

wandte die Verhandlung ſich noch einem
neuen Gebiete zu. Walther iſt ſofort nach
ſeinem Anerbieten aus dem Reichsbauern-
bund Vertreter der im April 1932 eingegan-
e Bauſparkaſſe „Zenith“ geworden. Auch
ei dieſer Tätigkeit ſoll er Betrügereien be

gangen haben.
ie Schlußvorträge des Staatsanwalts

und des Angeklagten ſind am Donnerstag
vormittag zu erwarten. Am Freitag wird
vorausſichtlich das Urteil verkündet werden.

Markthelfer erſchlägt ſeinen Vater.
15 Jahre hinter Schloß und Riegel.

Leipzig. Der Markthelfer Willi Veſter
hat im vergangenen Jahr ſeinen Vater,
einen Hausmeiſter, durch ſchwere Schläge
auf den Kopf getötet. Die Tat geſchah im
Verfolg einer erregten Auseinanderſetzung.
Veſter wurde am 30. März d. J. vom
Schwurgericht in Leipzig wegen Totſchlages
an einem Verwandten aufſteigender Linie
zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt. Er
legte Reviſion gegen dieſes Urteil ein und
machte vor allem verfahrensrechtliche Gründe
geltend. Insbeſondere ſtellte er auch die
Behauptung auf, ein Geſchworener und ein
Sachverſtändiger hätten außerhalb der Ver-
handlung miteinander geſprochen und durch
dieſe Unterhaltung könne das Urteil gegen
ihn zu ſeinem ungunſten beeinflußt worden
ſein. Die Reviſion wurde vom 1. Strafſenat
des Reichsgerichts verworfen. Der Senat
unter dem Vorſitz des Reichsgerichtsrats
Zeiler machte ſich dabei die Ausführungen
des Reichsanwalts Dr. Schneidewin zu eigen,
nämlich: Es handelt ſich bei dem Geſpräch
weder um einen Teil der Verhandlung noch
der Beratung. Das Geſetz hat zu ſeinen
Richtern das Vertrauen, daß nur das von
ihnen verwertet wird, was Gegenſtand der
Hauptverhandlung war. Dieſes Vertrauen
erſtreckt ſich auch auf die Geſchworenen, die
ihren Eid geleiſtet haben. Es kann ja auch
nicht verhindert werden, daß ein Richter
außerhalb der Verhandlung den Fall, der
zur Verhandlung ſteht, mit irgend jemand
perſönlich beſpricht. Auch im übrigen ſei die
Reviſion unbegründet und deshalb zu ver-
werfen.

Eiſerne Hochzeit.
Stendal. Der preußiſche Miniſterpräſident

hat den Eheleuten Pleuß in Graſſau anläß
lich ihres 65jährigen Ehejubiläums am 8. Juli
ein Glückwunſchſchreiben und ein Ehren-
geſchenk überreichen laſſen.
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Defſſan. Der Ausſchuß zur Nachprüfung
der während der Amtstätigkeit des Ober-
bürgermeiſters Heſſe erlaſſenen Verordnun-
gen, Anordnungen, Verfügungen und ſon
ſtigen Maßnahmen iſt in wochenlanger Ar
beit bemüht geweſen, zunächſt das Ver
halten des Oberbürgermeiſters Heſſe in der
Bauhausfrage nach Möglichkeit zu klären.
Er iſt zu der Feſtſtellung gelangt, daß der
frühere Oberbürgermeiſter Heſſe das Bau
haus, eine anfangs wenig bekannte Lelr-
anſtalt von bolſchewiſtiſcher Geiſteshaltung
und von geringem wirtſchaftlichen Wert, ohne
genügende Unterrichtung der Oeffentlichkeit
und der ſtädtiſchen Körperſchaften über den
wahren Charakter und die Koſtſpieligkeit
des Unternehmens und ungeachtet eindring-
licher Warnungen von vielen Seiten nach
Deſſau gezogen, es dort trotz übelſter Er
fahrungen auf kulturell-politiſchem wie auf
wirtſchaftlichem Gebiete gehalten unö mit
einem

Aufwand von 2 bis 3 Millionen Mark,
die ſo zum Nachteil der Bürgerſchaft ver-
ſchleudert wurden, die Vorausſetzungen dafür
geſchaffen hat, daß ſich das Bauhaus zu einer
Keimzelle bolſchewiſtiſcher Zerſetzung von
internationaler Bekanntheit entwickelte.

Die Entwicklung des Bauhausfalles be-
deutet, wie allgemein bekannt, eine Kata-
ſtrophe in politiſch-kultureller und wirtſchaft-
licher Hinſicht. Die Verantwortung trifft den
Oberbürgermeiſter Heſſe in ſeiner Eigen-
ſchaft als Leiter der Deſſauer Stadtver-
waltung. Es iſt ihm vorzuhalten, daß er
das Bauhaus auch dann noch geſtützt hat,
als der große Mißerfolg der Bauhauspolitik
offen vor aller Augen lag.

An Ausgaben entſtanden ohne Berück-
ſichtigung der Grunderwerbskoſten für den
Bau des Schulgebäudes 1291 106,13 RM.,
für den Bau der Meiſterhäuſer 343 964,73
Reichsmark.

Das roke Bauhaus fraß Millionen.
Schwere Anklagen gegen Oberbürgermeiſter Heſſe. 30000 Mark

für wertloſe Schmierereien.

Eine beſondere Beachtung verdient der
Umſtand, daß Oberbürgermeiſter Heſſe dem
bolſchewiſtiſch gerichteten Bauhausleiter
Gropius ſtädtiſche Bauaufträge zuſagte
und übertrug, die das Stadtbauamt hätte
erledigen können, und ihm dafür eine be-
ſondere Bezahlung gewährte, trotzdem er
ſchon ein feſtes Gehalt von 11000 bis 13 000
Mark im Jahre bekam.

Gropius erhielt ſo im Laufe von ſechs
Jahren außerordentliche Zahlungen von zu
ſammen 107 270,31 Mark.

Die Schüler des Bauhauſes neigten
auch parteipolitiſch in ſtarkem Maße zum
Kommunismus. Unter den Studierenden des
Bauhauſes beſtand

eine bolſchewiſtiſche Zelle,

die ſich aufſteigend entwickelte. Unter der
Leitung des Direktors Hannes Meyer wur-
den die parteipolitiſch-kommuniſtiſchen Um-
triebe im Bauhauſe ſo ſtark, daß Ober-
bürgermeiſter Heſſe den Direktor Meyer
fallen laſſen mußte.

Oberbürgermeiſter Heſſe hat weiter in den
Jahren 1928--1931, ohne den Gemeinderat
pflichtgemäß zu befragen und zu unterrich-
ten, Gemälde und Bilder von Mitgliedern
des Bauhauſes oder Anhängern der Bau-
hausrichtung zu einem Betrage von 30 000
Mark gekauft; öer Wert der gekauften bol-
ſchewiſtiſchen Bilder iſt außerordentlich ge-
ring. Die erforderlichen Mittel ſind im
weſentlichen einem Titel des Haushalts ent-
nommen, in dem jährlich 8000 Mark für die
Staatliche Gemäldegalerie zur Verfügung
geſtellt wurden; dieſen Betrag von jährlich
8000 Mark ſetzte der Gemeinderat für die
Staatliche Gemäldegalerie aus,
ohne zu wiſſen, daß er zugunſten des Bau-
hauſes verwendet wurde.

Mordverſuch am Mikwiſſer.
Deſſan. Das Schwurgericht in Deſſau ver

urteilte den Kaufmann Paul Sturm aus
Bernburg wegen Mordverſuches an dem
Ziegeleibetriebsleiter K. zu der Mindeſt-
ſtrafe von drei Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt. Nach Schluß der Beweis-
aufnahme hatte Staatsanwalt Donath in
ſeinem Plädoyer ausgeführt, daß nicht, wie
der Eröffnungsbeſchluß annehme, nur ein,
ſondern zwei Fälle des Mordverſuches vor-
lägen. Sturm habe nicht nur den K. be-
ſeitigen wollen, weil er ihn zum Mitwiſſer
geſchäftlicher Unredlichkeiten gemacht habe,
ſondern auch ſeine eigene Frau, die ſich von
ihm getrennt hatte, und bei den Eheleuten
K. wohnte. Der Staatsaw,oalt beantragte
für jeden Fall die Mindeſtſtrafe von drei
Jahren Zuchthaus, zuſammengeſchloſſen in
einer Geſamtſtrafe von vier Jahren Zu
haus und Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren.
Das Schwurgericht hielt aber einen über-
zeugenden Beweis für den Mordverſuch des
Sturm an ſeiner Ehefrau als nicht erbracht.

Drei Pferde verbrennen.

Delitzſch. Jn Kockwitz brannte der Pferde-
ſtall des Gutspächters Zack vollkommen aus,
wobei vrei Pferde den Tod in den Flammen
fanden. Ein zehnjähriger Junge hatte mit
Streichhölzern geſpielt und dabei das Stroh
des Stalles in Brand geſetzt.

Das vierke Todesopfer feſtgeſtellt.

Apolda. Nunmehr iſt auch die Perſön
lichkeit der bei dem Eiſenbahnunglück bei
Apolda ums Leben gekommenen bisher un-
bekannten Frau ermittelt worden. Es
handelt ſich um eine 53 Jahre alte Frau
Pauline Rauſch aus Breslan, die
ſich in Bad Kiſſingen zur Kur aufgehalten
hatte und auf der Heimfahrt begriffen war.

Zum Oberbürgermeiſter gewähit.
Quedlinburg. Bürgermeiſter a. D. Hugo

Kolbe iſt auf Vorſchlag der Gauleitung zum
Bürgermeiſter der anhaltiſchen Stadt Wör-
litz gewählt worden. Die Wahl durch die
Wörlitzer Stadtverordneten erfolgte ein-
ſtimmig. Bürgermeiſter Kolbe wird am
15. Juli ſein Amt antreten.

Kolbe war aktiver Offizier im Jnfanterie-
regiment 84, aus dem er infolge einer
Dienſtbeſchädigung als Oberleutnant aus-
ſchied. Vom Jahre 1908 bis 1919 war er
dann Bürgermeiſter in dem Harzſtädtchen
Lautenthal. Wegen ſeiner nationalen Ein-
ſtellung ſchied er ſeinerzeit aus dem Amte
und ſiedelte nach Quedlinburg über, wo er
im Ruheſtand lebte. Schon im Jahre 1926
ſchloß ſich Bürgermeiſter Kolbe der NSDAP.
an und war bis auf den heutigen Tag ein
unermüdlicher Streiter für die Jdee Adolf
Hitlers.

Bundeskag des Reichs-Offiziers- Bundes.

Erfurt. Der Reichs-Offiziersbund hielt
hier den Bundestag ab, der mit einem Be-
grüßungsabend im Haus Koſſenhaſchen ein
geleitet wurde. Nach einem von Hauptmann
d. R. Böning vorgetragenen Prolog betonte
der Vorſitzende der Erfurter Ortsgruppe,
Löwenſtein, daß der ROB. für ſich das
Prädikat Mitbegründer des neuen Deutſch-
land in Anſpruch nehmen könne. Der Bund
habe keine Gleichſchaltung nötig; er ſtehe voll
und ganz hinter ſeinem Schirmherrn Gene-
ralfeldmarſchall von Hindenburg und hinter
dem Volkskanzler Hitler. Die Grüße des
Landesverbandes überbrachte Kamerad Kirch-
ner. Der erſte Bundesführer Kamerao
Wodli brachte in einer von tiefer Vater-
landsliebe erfüllten Rede die Liebe zum neuen
Deutſchland zum Ausdruck. Oberbürger-
meiſter Pichier hieß die Verſammelten im
Namen der Stadt herzlich willkommen.Landesverbandsführer Born (Danzig) er-
neuerte das Bekenntnis der Danziger zum
deutſchen Vaterland. Die Arbeitstagung am
Sonntag trug internen Charakter. Nach Be
endigung der Tagung wurde am Denkmal
Kaiſer Wilhelms J. ein Kranz niedergelegt.

e—m—z

Bekrüger in der Krankenkaſſe.
Schönebeck. Der neue Geſchäftsführer der

AOK., Stadtrat Muſche, der die Umorgani-
ſterung der Verwaltung nach kaufmänniſchen
Grundſätzen vornimmt, iſt hierbei auf Be
trugsmanöver der früheren Kaſſenangeſtellten
Hans Werner-Bad Salzelmen und Paul
Herrmann-Schönebeck geſtoßen. Werner wurde
von der Kriminalpolizei ſofort verhaftet und
hat bereits ein Geſtändnis abgelegt, während
Herrmann flüchtig iſt und von der Polizei
geſucht wird. W. hat geſtanden, in vielen
Fällen gemeinſchaftlich mik H. die Kaſſe und
die Mitglieder durch Betrügereien geſchädigt
zu haben. Die Ermittlungen wurden ſofort
aufgenommen. Sie geſtalten ſich ſchwierig, da
etwa 10000 Konten zu prüfen ſind.

Skechmöckenplage.

Bernburg. Wir Bernburger werden augen
blicklich von der Mückenplage ganz beſonders
beläſtigt. Sogar die Feldpoliziſten hat
man mit einem beſonderen Schutz-
mittel verſehen müſſen, da ſie es ſonſt nicht
mehr ausgehalten hätten. Bei beſonders emp-
findlichen Menſchen bilden ſich oft ſchmerz-
hafte Blaſen. Bisweilen können auch Mücken-
ſtiche zu Blutvergiftungen führen. Man ver
ſäume daher nicht, das in die Wunde einge-
drungene Gift zu neutraliſieren. Hierzu
nehme man Salmiakgeiſt, mit dem man den
Eingang zum Stichkanal betupft. Nach Mög-
lichkeit ſollte man ein Vorb a gungs-
mittel gebrauchen Als ein erprobtes Mit-
tel iſt eine Miſchung von Eukalyprusöl,
Zitronenöl und Nelkenöl anzuſehen. 3 Gramm
Eukalyptusöl, Gramm Zitronenöl und
1 Gramm Nelkenöl läßt man vom Drogiſten
mit 10 Gramm reinen Alkohol miſchen und
reibt mit dieſer Flüſſigkeit die freiliegenden
Hautſtellen ein. Bei empfindlicher Haut ſoll
ſtatt Alkohol die gleiche Menge ſüßes Mandel-
öl verwendet werden. Zu empfehlen iſt auch
ein Einpudern der Hautſtellen mit Formalin-
puder. Hat man ſo gehandelt, iſt die Haut auf
Stunden hinaus gegen Jnſektenſtiche geſchützt.

Das Gefreide ſteht gut.

Eilenburg. Der mehr als erwünſcht er-
giebige Juni- Regen iſt im letzten Augenblick
noch abgelöſt worden von prächtigſtem
Sommerwetter, ſo daß die Landwirtſchaft dem
Ernteergebnis voller Hoffnung entgegenſieht.
Das Getreide ſteht ausgezeichnet und berech-
tigt zu den beſten Hoffnungen. Dagegen läßt
die Heuernte ſehr zu wünſchen übrig.

WINIERKOHIE HOCHEEITSREISE.

(3. Fortſetzung.) (Nachòöruck verboten.)
„Ja!“ fährt Annelieſe fort (ſie iſt etwas

heiſer von der langen Rede), „ich fahre mit
deinem Edwin auf die Hochzeitsreiſe. Nur
keine Angſt. Der Junge wird in acht Tagen
die Naſe voll haben und die Scheidung iſt
dann nur eine Frage von Tagen. Die Nächte
ſind natürlich ſchwieriger aber die werden
ſich auch ohne allzu große Zwiſchenfälle
erledigen, man iſt nicht umſonſt angehende
Romanſchriftſtellerin. Jch werde ihm dich
ſchon bald genügend verekeln So, und
nun wollen wir mal in den Spiegel ſehen,
um zu vergleichen, ob wir uns ähnlich genug
ſind!“

„Annelieſe, um Gottes willen, das iſt ja
unmöglich!“

Jetzt wird Annelieſe ärgerlich.
„Was heißt unmöglich. Bitte ſehr, du

brauchſt nur noch ein Wort zu ſagen, und
ich verzichte gern darauf

Chriſta hebt abwehrend die Hände.
„Na, alſo. Sag mal, Chriſtamädel, habt

ihr euch wirklich nur ſehr wenig geküßt?
Komiſch, der Kerl muß einen Froſch ver
ſchluckt haben. Sieh nur, wie gut mir dein
Kleid paßt. Roſenholzfarbe trage ich gern.
Was wiegſt du, Kleines?“

„Hundertelf in Kleidern!“
„Ausgezeichnet! Jch, hundertneun. Na,

die zwei Pfund werde ich mir in den nächſten
wei Tagen noch zulegen Außerdem fallen
ie ja wirklich nicht ſo ins Auge.

Schnell, Chriſtakind, zieh dir meine Sachen
an. Dein Zug geht in einer guten Stunde.
Hier iſt die Fahrkarte. Du fährſt natürlich
auf meinen Paß. Das iſt mein ganzesGepäck. Jn Lugzern ſtellſt du dich gleich

oman won M AB GOTD A. GER
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morgen in Villa „Genius' vor. Kleider
genug hängen in meinem Zimmer im
Schrank. Grüß' die Brückli ſchön. Sieht
aus wie ein Drachen, iſt aber ein ſehr braver
Kerl und backt herrliche Apfeltorte.

Nun ſag mir noch in geörängter Kürze
ein paar Einzelheiten, die ich brauche. Wo
liegen deine Reiſeſachen? Wie heißt euer
Hausmädöchen? Jſt bei deinem Edwin ſonſt
etwas zu beachten

Langſam erfeßt Chriſta die
Die Laune des Zwill ſteckt ſie an.
ſam geht ſie auf alle Fragen ein.

Dann ſtehen beide vor dem Spiegel.
Annelieſe zupft ſich die Haare zurecht.
Schlüpft in den Fehmantel. Setzt ſich öden
kleinen Filzhut auf.

„Es handelt ſich nur noch öarum, wie
man unbemerkt aus der Penſion heraus-
kommt!“

Chriſta muß zwei
Schrank.

Annelieſe klingelt.
Das Stubenmäoöchen erſcheint.
„Jch habe mich entſchloſſen, in einer

Stunde abzureiſen. Laſſen Sie bitte ſoſort
die Rechnung fertigmachen!“

Dann:
„'raus aus dem Schrank, Chriſtamäodel.

Du bleibſt hier, biſt jetzt Anna Braun und
ab Anhalter Bahnhof Annelieſe Delk. Zahle
deine Rechnung, nimm dir ein Auto und
verſäume nicht den Zug nach Luzern um
ſechs Uhr zehn. Viel Vergnügen und vertritt
mich würöig. Jch komme in acht Tagen
nach. Vielleicht ſchon früher nur wenn ich
ech habe, ſpäter. Vergiß nicht, öu heißt

Annelieſe Delk So. Gib mir mal aus

Situation.
Gehor-

Minuten in den

meiner Handtaſche meine ſchöne Broſche und
meine Amethyſtkette 'raus. Die habe ich
mir vom erſten ſelbſtverdienten Geld ge-
kauft. Die müſſen mit, das iſt ſo ein Aber-
glaube von mir. Was haſt du denn hier
alles drin. So viel Geld? Das ſteck' du
gefälligſt ein, wirſt es brauchen können. Alſo
ſechs Uhr zehn. Du fährſtoch, Ehrenwort

„Ehrenwort!“ ſagt Chriſta. Sie ſagt es
faſt wie im Schwur. Dann nehmen die bet-
den Schweſtern Abſchied voneinander.

„Jch muß jetzt unbemerkt hier heraus-
ſchlüpfen und mich beeilen, ſonſt kommt das
Mädchen mit der Rechnung wieder. Leb
wohl, Chriſtamädel. Weröe viel an dich
denken. Schon von wegen des Vornamens.
Jetzt bin ich doch Chriſta. Kuß. Gute Reiſe.
Auf Wiederſehen in Luzern. Benimm Dich
brav, Servus, Kleines!“

Chriſta möchte noch irgend etwas ſagen.
Sie möchte dem tapferen Zwill danken. Sie
möchte aufjubeln vor Glück darüber, daß ſte
heute nacht allein im Schlafwagen nach
Luzern fährt, anſtatt mit Edwin Heiöer

Aber Annelieſe iſt ſchon fort.
Es klopft. Der Kellner mit der Rechnung

ſteht in der Tür. Sie zahlt raſch. Gibt ein
fürſtliches Trinkgeld (Hochſtaplerin vöer
Millionärin ſagt der Ober ſpäter zum Stu-
benmäöchen und ladet ſie zum nächſten
Sonntag ins Kino ein). Dann kuſchelt ſie
ſich in den weichen Flauſchmantel vom Zwill
und. macht ſich reiſefertig.

Jn dem D-Zug, der um ſechs Uhr zehn
den Anhalter Bahnhof verläßt, fährt Chriſta
in die Schweiz. Gern tauſcht ſie ihr Unter-
bett mit einer älteren Dame. Es iſt ihr
ganz gleich, wie ſie fortfährt ſie fühlt ſich
aus ſchwerſter Gefahr errettet. Und am
Vierwaloöſtätter See wartet der berühmte
Schriftſteller auf ſie. Raſch hat ſie am Bahn-
hof ſein neueſtes Werk „Frauen in Ketten
gekauft.

Während der Zug ſanft wiegendö die Kilo-
meter frißt, lieſt ſie, raſch in ihr Pyjama
geſchlüpft und auf das Oberbett geworfen,
in dem Roman.

Hinter Halle ſchläft ſie aber ſchon. Es
war auch ein zu anſtrengenöer Tag.

7.
Annelieſe erreicht etwas atemlos öte

Lietzenburger Straße. Auf der Fahrt hat ſte
ſich im Auto immer wieder ſuggeriert: ich
bin jetzt Chriſta Heider, ich bin jetzt Chriſta
Heider.

Edwin Heider ſoll bald genug von ihr
bekommen! Das Sanfte, Stille hat ihn ſo
gereizt. Da braucht man ſich eigentlich nicht
ſo ſehr anzuſtrengen, um ihn balö durch das
Gegenteil die Ehe zu verekeln.

Jn längſtens acht Tagen muß er mich
her ausgeworfen haben. Dann Scheisung
einreichen. Chriſta bleibt bei mir in Luzern,
bis ſich alles beruhigt. Die dicke Hella wird
Gift und Galle ſpucken. Wie das mit der
Mitgiftrückzahlung wird, weiß kein Menſch.
Na, Onkel Max und Heider, zwei Juriſten,
die weröen ſich ſchon einig werden.

So. Vier Treppen herauf, ohne den
Fahrſtuhl zu benutzen. Nur möglichſt wentg
Menſchen in die Arme laufen. Hoffentlich
merkt das Mädchen nichts.

„Jch gratuliere auch vielmals, Fräulein
Chriſta, ach Verzeihung, Frau Doktor. Wenn
ich doch erſt mit meinem Franz ſo weit wäre,
jetzt haben ſie ihm wieder was vom Gehart
abgezogen. Vorläufig iſt nichts zu machen!“

Annelieſe muß ſich ſehr zuſammenneh-
men, um nicht in ihrer burſchikoſen Art das
Mäoööchen zu tröſten.

Raſch zieht ſie das hübſche dunkelbraune
Reiſekleid aus Jerlaine über. Findet auch
den braunen Hut mit der kleinen Feder ſehr
geſchmackvoll, nur den Fehmantel ein bißchen
zu elegant.

Tauſend Erinnerungen dieſesZimmer.
Aber zu Reminiſzenzen iſt keine Zeit.

Ein Auto hupt auf der Straße. Sie ſteckt
den Kopf zum Fenſter heraus. Da ſteht
Heider. Gute Figur. Erſtklaſſie efleidet.
Leider. Das Gegenteil wäre i. r.
Sie ruft herunter:

erweckt
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Feldbefichtigung.

Atzendorf. Bei guter Beteiligung unternahe die Landwirte der Gemeinden Atzen

dorf Geuſa, Blöſien eine Feldbeſichtigungs-
fahrt. Jn Begleitung von Dr. Wendenburg
Geuſa und Direktor Heim von der landwirt-ſchafllichen Winterſchule in Merſeburg durch

og man die Feldfluren obengenannter Dör-er um hierbei den Stand der Feldfrüchte
in Augenſchein zu nehmen. Jn Atzendorſ
nahm die e ihr, Ende, wo dann Direktor
Heim im Gaſthaus das Geſehene einer „Kri
tik“ unterzog und über Anbau von Getreide-
ſorten ſowie über Krebs- und andere Ge
er antheiven und deren Bekämpfung re-

erte.

Folgen der Hihze.

Collenbey. Jm hieſigen Stahlhelmarbeits-
lager ereignete ſich dieſer Tage ein bedauer-
licher Unfall. Ein 20 jähriger Arbeitsfrei-
williger erlitt plötzlich auf der Arbeitsſtelle
einen Hitzſchlag. Der Bedauernswerte war
längere Zeit bewußtlos und wurde zunächſt
in die Unterkunft gebracht. Erſt ſpäter wurde
er auf Anordnung des Arztes dem Kranken-
haus überführt, wo er das Bewußtſein wieder
erlangte.

„Zwangsräumung einer Werkswohnung.

Ammendorf. Jn Ammendorf ſind aus einer
nur aus Erdgeſchoßräumen beſtehenden Werks-
wohnung 30 Mark dunkelgrünes, einfarbiges
Linoleum, eine weißgeſtrichene Tür und zwei
Kaſtenſchlöſſer entwendet worden. Zum Fort-
ſchaffen des geſtohlenen Gutes muß ein Hand-
wagen benutzt worden ſein.

Gemeindeſchweſter benrlaubt.
Schkopau. Laut Bekanntgabe des evan-
liſchen farramtes iſt die Gemeindechweſter Maria vom 6. Juli bis zum 5.

Auguſt beurlaubt.

Zählung der Veteranen.
Döllnitz. Der hieſige Gemeindevorſteher hat

die in der Gemeinde etwa noch anweſenden
Beteranen der Kriege 1864/66 ſowie 1870,71

ſich ſpäteſtens bis zum 14. Juli
d. J. im Gemeindebüro zu melden.

Miſſionsfeſt in Muſchwitz.

Vad Diürrenberg. Am Sonntag, dem 16.
Juli, wird das Miſſionsfeſt des Kirchen-
kreiſes in Muſchwitz gefeiert werden. Im
Feſtgottesdienſt um 15 Uhr wird der Pro-
vinzialpfarrer für äußere Miſſion, Paſtor
Schiele-Magdeburg, predigen und auch bei
der Nachfeier über den gegenwärtigen Stand
der Heidenmiſſion ſprechen.

Einweihung des Heyne-Bades.
Bad Dürrenberg. Am Mittwoch um 15 Uhr

findet die Einweihung des Heyne-Bades ſtatt,
zu der kein Eintritt erhoben wird. Gleich-
gittg wird der neue Lautſprecher ein großer

W-Verſtärker, vorgeführt.

Altersjubilar.
Piſſen. Am heutigen Mittwoch begeht in

körperlicher und geiſtiger Friſche der Brun-
nenbauer Franz Schröderſeinen 81. Ge-
burtstag. Wir wünſchen dem alten Herrn
einen geſegneten Lebensabend.

Tödlich verbrüht.

Weißenſels. An den Folgen von Ver-Hrühungen verſtarb im Krankenhaus das ein-
jährige Kind Heinz W. aus Weißenfels.

„Hallo, hallo, ich bin gleich da!“
Er will gerade ins Haus. Sieht erſtaunt

nach oben. Nanu, ſo forſch die ruhige Chriſta.
Da tritt ſie ihm ſchon in der Haustür ent

gegen. Reizend ſieht ſie in dem braunen
Hütchen aus.

„Von mir aus kann es losgehen!“
Das Mädchen legt die Handtaſche (was

mag da wohl alles rin ſein) in den bereit-
ſtehenden Wagen. Verabſchiedet ſich mit
vielen guten Wünſchen und: „Frau Doktor
ſchreibt doch mal 'ne Karte!“

Herrjeh, daran hat ſie überhaupt nicht
gedacht! Gleiche Handſchrift haben Zwil-
Kinge ja nicht

„Hotel Excelſior!“
Das Auto fährt. Heider will ſeine Frau

küſſen. Aber blitzſchnell macht ſie ſich frei.
Und nun kommt das Erſtaunliche. Die

ſanfte beſcheidene Chriſta ſprudelt los. Er-
zählt von der Hochzeit. Vom Abſchied. Von
den neuen Skiern, von den Wetterausſichten
für die nächſten Tage. Sie plaudert ſo an
geregt und luſtig, daß der Wagen vor dem
Hotel hält, bevor Edwin überhaupt zu
Worte kommt.

Mächtiges Herzklopfen hat Annelieſe. Es
i gar nicht ſo einfach, plötzlich verheiratet
zu ſein. Und dieſer Heider iſt ihr Typ.
Der Gedanke an die Schweſter macht ſie hart
und ruhig. Nur nicht die Nerven verlieren.

„Doktor Heider. Ich habe ein Zimmer
beſtellt!“

„Bitte ſehr. Jawohl. Hausdiener, neh-
men Sie das Gepäck. Lift, Zimmer 54/55.

ben die Herrſchaften noch großes Gepäck?
f ich bitten links zum Fahrſtuhli“

Hotelkorriöor, Biegung, Korridor, Bie-
gang. Ganz am Ende die Zimmer.

„Wo darf ich die Sachen der gnädigen
Frau hinſtellen

Heider verſteht nicht.
„Das iſt ein Jrrtum.,

S Zimmer beſtellt
eſchäftsführer.“
Der Liftboy, ſchon im Davoneilen, wird

Jch habe doch nur
Bitte, rufen Sie den

Mukker gibt ihren Kindern und ſich den Tod

Steinheid (Thür.). Am Montag wurde
die Ehefrau des Arbeiters Auguſt Krannicht
mit ihren beiden vier und ſechs Jahre alten
Kindern durch Gas vergiftet in ihren Betten
tot aufgefnnden. Der Ehemann war mit
dem Morgengrauen zum Mähen gegangen.
Was die Frau zu der furchtbaren Tat ver
anlaßt hat, ſteht noch nicht feſt.

Der Jchtershäuſer Mordverſuch.
Acht Jahre Zuchthanus.

Gotha. Wegen verſuchten Mordes vnd
Sittlichkeitsverbrechens verurteilte das
Schwurgericht den 56 Jahre alten, ver-
heirateten Tüncher Leopold Schmidt aus
Jchtershauſen zu acht Jahren ſechs Monaten
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt. Der
Oberſtaatsanwalt hatte zehn Jahre Zucht-
haus und zehn Jahre Ehrverluſt beantragt.

Damit iſt der aufſehenerregende Mord-
verſuch an Direktor Herzer von der Nadel-
fabrik Jchtershauſen ſowie an einem ſeiner
Arbeiter geſühnt. Schmidt beſaß bei Direk-

tor Herzer eine Vertrauensſtellung, die er
ſchmählich mißbrauchte. Er nahm an deſſen
minderjährigen Tochter unſittliche Hand-
lungen vor. Da er deswegen vom Direktor
mit einigen wohlverdienten Ohrfeigen be-
dacht wurde, beſchloß er, ſich zu rächen. Am
Morgen des 28. März feuerte er auf Herzer
einige Revolverſchüſſe ab, von denen einer
in den Mund traf, einige Zähne zer-
ſchmetterte und in der Zungenwurzel ſitzen
blieb. Auch gegen einen hinzueilenden Ar-
beiter erhob er die Waffe, die jedoch ver-
ſagte. Dann konnte der Verbrecher über-
wältigt werden.

Aus verſchmähler Liebe.
Jeſſen. Nachts erſchoß ſich der Schloſſer

Richard Höhne nach einer Auseinanderſetzung
mit einem hier zu Beſuch weilenden Mäd-
chen. Auf den Schuß hin kam der Vater H.s,
der ſich auf einem Dienſtgang als Hilfs-
poliziſt befand, hinzu. Zu ſeinem Schrecken
erkannte er in dem am Boden Liegenden
ſeinen eigenen Sohn. Der Verwundete
wurde ins Krankenhaus gebracht, ſtarb aber
bei der Einlieferung.

Als Skeleit aufgefunden.
Zſchornewitz-Jüdenberg. Auf der Pilzſuche

fanden Männer aus Kleinmöhlau im Jagen
54 der Föſterei Ellerborn ein Menſchenfkelett.
Einzelne Knochenteile waren bereits, anſchei-
nend vom Wild, zerſtückelt worden. Es wurde
an einer Operationsnarbe am linken Fuß
feſtgeſtellt, daß das Skelett von dem ſeit
mehreren Jahren verſchwundenen Landwirt
Schmidt aus Sandersdorf, früher in Jüden-
berg wohnhaft, einem Bruder des in Jüden-
berg wohnenden Gaſtwirts Richard Schmidt,
herrührt. Näheres muß die weitere Unter-
ſuchung ergeben.

trzn h
Draſtiſche Strafe für 5PD.-Schmierhände

Zörbig. Vor einigen Tagen war das Tor
der ſog. Triptoſchen Felöſcheune an der
Radegaſter Straße von ſozialdemokratiſchen
Schmierfinken bemalt worden. Die beiden
ehemaligen Staötveroröneten der SPD.
Dinſel und Döbler mußten unter dem Ge-
lächter der Zuſchauer mit Bürſte und Waſſer
ihre Schanömale wieder beſeitigen. Ferner
wurde feſtgeſtellt, daß in der Wohnung es
früheren Bürgermeiſters noch fortgeſetzt Zu-
ſammenkünfte der ehemaligen Führer der
SPD. ſtattgefunden haben. Um der immer
mehr um ſich greifenden Unruhe in der Stadt
entgegenzutreten, wurde kurz entſchloſſen
der ganze Stab ehemaliger Parteigrößen
hinter Schloß und Riegel geſetzt.

Zum fünftenmal Feuer auf einem Gut

Salzwedel. Jn Maxdorf bei Salzwedel
brannte das Viehgebäude des Gutsbeſitzers
Walter Schulz nieder. Das Vieh konnte
gerettet werden. Außer Heuvorräten fielen
dem Feuer eine Menge Frühkartoffeln und
etwa 40 Rollen Dachpappe zum Opfer. Der
Brand erregt in der ganzen Altmark Auf-
ſehen, da es jetzt beim Gutsbeſitzer Schulz
zum fünftenmal in verhältnismäßig kurzer
Zeit brannte. Sch. war ſchon einmal in Haft
genommen worden. Durch die Brände ſinö
insgeſamt große Werte vernichtet worden.
Auch diesmal brannte das Viehgebäude bis
auf die Grundmauern nieder. Der Brand

von zwei kleinen feſten Händen zurück
gehalten,

„Geht in Orönung. Ein Jrrtum meines
Mannes.“
Fünfzig Pfennig und öer ſichere Ton ver-

fehlen ihre Wirkung auf den Liftboy nicht.
Er iſt ſchon ſeit drei Jahren in ſeiner Stel-
lung und weiß, was ſich Damen gegenüber
t Zumal wenn ſie jung und hübſch
ſind.

Heider ſtarrt auf die geſchloſſene Zimmer-
tür, denn er befindet ſich, wie weiß er ſelber
nicht, bereits in einem Zimmer. Beſcheiden
ſteht ein Bett an der Wand. Graue Tapete
mit hellgrünen Streifen. Ein Schreibtiſch
verſperrt den Weg zum Fenſter. Auf der
Straße lärmt Berlin. Ausdrücklich hatte er
ein ruhiggelegenes Zimmer beſtellt

Jſt denn Chriſta toll geworden?
Jn Hut und Mantel geht Heider durch

das Badezimmer. Oeffnet die Tür zum
Fran Raum. Vor dem Spiegel ſteht ſeine
Frau.

Bürſtet ſich vergnügt die Haare (das
kurzgeſchnittene kleidet ſie nicht ſchlecht).
Was hat ſie nur für rote Backen, ſie, die
ſonſt ſo blaß iſt. Sicher hat ſie zuviel Wern
getrunken. Ganz ruhig bleiben, aber
energiſch.

„Was ſoll denn das bedeuten? Wie
kommſt du dazu, meine Anorönungen über
den Haufen zu werfen?“

Eine weiche, zärtliche kleine Frau dreht
ihm das Geſicht zu. Eine Stimme haucht
gedämpft:
Nicht böſe ſein, lieber Eöwin. Nimm ein

bißchen Rückſicht auf mich. Jch muß mich
doch erſt langſam daran gewöhnen, ern
Zimmer mit einem Mann zu bewohnen

geſtatte nur, es handelt ſich ja
ſchließlich um deinen Mann!“

Annelieſe bringt es fertig, echte Tränen
zu weinen Ein bißchen Berechnung, ein biß-
chen Unſicherheit ergeben dieſen Tränenſtrom.
Man kann dabei ſein Geſicht ſo ſchön mit
dem Taſchentuch verdecken und iſt ſchon da
durch unbedrpie im Vorteil

brach kurz vor dem Richten eines neuen Ge-
bäudes auf dem Schulzſchen Gehöft aus, das
an Stelle einer im Winter abgebrannten
Scheune errichtet worden iſt.

Lohnende Poſten

bei den ſtädtiſchen Licht- und Kraftwerken.
Wittenberg. Von der amtlichen Preſſe-

ſtelle der Staötverwaltung mit mitgeteilt:
An die acht Geſellſchaftsvertreter der Geſell-
ſchafterver ſammlung der Licht- und
Kraftwerke Wittenberg, von denen
fünf die Stadt Wittenberg und drei die
Thüringer Gasgeſellſchaft in Leipzig geſtellt
hatte, ſind in den Jahren 1924 bis 1932 jns-
geſamt 357 367,25 RM., das macht auf die
Perſon faſt 45 000 RM. durchſchnittlich, ge-
zahlt worden. Zur Zeit läßt ſich noch nicht
feſtſtellen, wie dieſer Betrag von 357 367,25
Reichsmark auf die einzelnen Geſellſchafter
vertreter verteilt worden iſt. Feſt ſteht, daß
Bürgermeiſter Dr. Nottebohm nach
ſeinen Angaben in den Jahren 1924 1929
jährlich durchſchnittlich 2500 bis 3000 RM. be-
zvgen hat. Neben dieſer Art von Aufwandös-
entſchädigungen und Speſen, Abſchlußzahlun-
gen und dergleichen haben die Angeſtellten
und Arbeiter der Licht- und Kraftwerke in
den Jahren 1923--1931 insgeſamt 54648,18
Reichsmark nach den bisher gemachten Feſt
ſtellungen erhalten, darunter der Angeſtelſte
Hermann Kai allein den Betrag von 16639
Reichsmark.

Verirrker Biber.
Magdeburg. Einige Magdeburger, Hey-

rothsberger und Biederitzer entdeckten in
der Ehle bei Heyrothsberge einen verirrten
ausgewachſenen Biber. Die Finder kannten
die Bedeutung des Tieres und ſeine Stel
lung unter Naturſchutz. Es gelang ihnen mit
vieldr Mühe, den Biber zu fangen. Sie
meldeten dann ihren Fang den Behörden.,
Ein Beamter des Waſſerſchutzes holte den
Ausreißer ab und brachte ihn nach der
Kreuzhorſt ins Naturſchutzgebiet, wo der
Bieber wieder in die Freiheit geſetzt wurde.

Neuer Regierungsdirektor.
Erfurt. Der preußiſche Miniſterpräſident

hat den bisherigen Oberregierungsrat von

auf
das weinende Geſchöpf in dem buntgeblümten

Heider ſieht, ſehr unſicher geworden,

Seſſel. Es beſteht doch ein großer Unter-
ſchied darin, ob eine Angeklagte vor den
Schranken des Gerichts weint oder hier am
Tage der Hochzeit die eigene Frau.

„Sage mir wenigſtens, wann haſt öu
meine Beſtellung geändert?“

„Geſtern abend. Ach, mir iſt gar nicht
gut. Laß mich doch einen Moment allein,
ja? Und einen Hunger habe ich! Können
wir nicht etwas eſſen!“

Kopfſchüttelnd, aber gehorſam geht Heider
in ſein Zimmer zurück. Hunger? Nach
dieſem Hochzeitseſſen? Sie hat ordentlich
zugegriffen, darauf beſinnt er ſich genau.

Er faßte ſich an den Kopf. Was iſt nur
mit der ſanften Chriſta los. So ſchneu
konnte ſie ſich doch bei dem äußeren Ueber-
gang vom Mäoööchen zur Frau nicht veränderr
haben. Wahrſcheinlich Abſchiedsſchmerz. Man
muß ſie etwas in Ruhe laſſen. Sie wird
ſchon wieder zur Beſinnung kommen.

Jhm iſt ſehr heiß. Natürlich, er hat noch
Pelz und Hut an. Und das Zimmer iſt
tüchtig geheizt. Heider legt ab. Jetzt iſt
man alſo verheiratet. Man hat eine Frau,
um die man ſich kümmern muß. Sonſt haben
die Frauen ſich um ihn gekümmert.

Die kleine, weiße Stickereidecke unter dem
Tintenfaß erinnert ihn an ſeine Mutter.
Jeden Abend ſaß ſie an ihrer Stickerei, wäh-
rend der Vater Akten öurchſtudierte. Sie
hat es auch nicht leicht mit dem Vater gehadt.
Eine Zigarette gibt Ruhe. Erinnerungen
werden wach. Heider ſieht ſich zu Hauſe, als
Schüler. Jn öer kleinen Stadt in der Ober-
pfalz ſpielte der Vater als Lanodgerichts
direktor eine große Rolle. Etwas von dieſem
Glanz fiel auf den Sohn. Trieb ſeinen Ehr-
geiz an. Er war einer öer beſten Schüler.

Der Vater hatte wenig Zeit für ſein ein-
ziges Kind. Verantwortungen anderer Art
füllten ihn aus.

Aber die Mutter. Sie hatte immer Ver-
ſtändnis safür, wenn das Taſchengeld ein-

und zu Löwenſtein zum Regierungsdirektor
bei der Regierung Erfurt ernannt und ihm
die Verwaltung des Oberverſicherungsamts
und des Verſorgungsgerichts bei der Erfur
ter Regierung übertragen.

Schreckliche Blukkat im Jähzorn
Ein Vater erſchießt den Sohn.

Hakeborn bei Egeln. Jn der Familie
des Bäckermeiſters Taubenroth kam es zu
einer furchtbaren Bluttat. Wegen der
Wäſche gerieten Vater und Sohn in Streit,
weil die Braut des Sohnes, die mit im
Hauſe wohnt, der künftigen Schwiegermutter
nicht helfen wollte. Bei der Auseinander
ſetzung geriet der alte Meiſter in eine ſolche
Anfregung, daß er das Jagdgewehr aus dem
Schrank herausriß und gegen den Sohn
einen Schrotſchuß abfenerte. Die Schrote
zerriſſen dem Sohn die Halsſchlagader. Erft
als der Sohn ſterbend am Boden lag, kam
dem Meiſter zum Bewußtſein, welch ſchreck
liches Verbrechen er begangen hatte. Wider
ſtandslos ließ er ſich von Nachbarn zur
Polizei führen.

Schwierige Arbeit.

Knapendorf. Am Montag wurde hier im
Beiſein des Landjägermeiſters, durch die
Landkraftwerke Leipzig-Kulkwitz ein Span-
nungswandler ausgewechſelt. Nach dem Aus-
bau des ſchadhaft gewordenen, wurde das
neue, viele Zentner ſchwere, mit Oel ge-
füllte Gerät, ddurch einen im Dreibock hän-
genden Kettenzug vom Laſtwagen gehoben,
auf untergelegte Bohlen abgeſtellt und in das
Umformerhäuschen befördert. Die überaus
ſchwierige Arbeit ging dank der Umſicht er-
fahrener Fachleute glatt und ohne Unfall
vonſtatten.

Brunnenausbeſſerung.
Bündorf. Hier am Orte werden die ſchad-

haft gewordenen Einfaſſungen der Dorfbrun-
nen durch Wohlfahrtserwerbsloſe ausgebeſſert.

Königsſchießen.

Bad Lauchſtädt. Die ehemaligen Jäger
und Schützen begehen am Sonntag ihr Kö-
nigsſchießen, verbunden mit großem Preis-
ſchießen von 14 Uhr ab in Kutſchbauchs Gar-
ten. Am Abend wird das zehnjährige Be
ſtehen des Vereins mit einer Erinnerung
feier und einem Königsball begangen.

Von den Wohlfahrisämkern.
Mücheln. Die hieſige Stadtgemeinde un

terſtützte am letzten Auszahlungstage 284
Wohlfahrtserwerbsloſe, 79 Ortsarme und 9
Zuſatzunterſtützungsempfänger.

Neumark. Jn der Woche vom 3. bis 8.
Juli wurden insgeſamt 133 Perſonen aus
Mitteln der öffentlichen Fürſorge unter-
ſtützt, und zwar 47 verheiratete, 45 ledige
Wohlfahrtserwerbsloſe und 41 Armenunter-
ſtützungsempfänger.

Beim Baden den Arm gebrochen.
Zöſchen. Der Tiſchlerlehrling Alfred N.

kam beim Baden ſo unglücklich zu Fall, daß
er ſich den rechten Arm brach und ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

mal nicht reichte oder ein Aufſatzthema nicht
zu bewältigen war.

Mutter konnte alles und verſtand alles.
Jhre großen dunklen Augen waren nur Güte
und Entſaqung. Sicher hätte ſie ſich mit der
blonden Schwiegertochter, der ſanften,
ruhigen ſehr gefreut. Aber Mutter war ſchon
lange tot. Auch der Herc Lanoögerichtsdire?-
tor hatte den erſten erfolgreich geführten
Prozeß ſeines Sohnes nur wenige Monate
überlebt.

Weißt Hu, mein Junge,
in den ſeltenen Stunden

hatte er einmal
der Weichheit ge

ſagt, ohne deine Mutter iſt es doch nichts
mehr. Wir Männer brauchen eine gute
Frau, einen braven Kameraden zum Leben.
Was iſt los, mit dir, Cöwin? Er iſt ganz
gerührt und hat plötzlich Sehnſucht danach,
ſeine kleine Chriſta in die Arme zu ſchließen.
Eigentlich hat er doch noch ſo wenig von ihr
gehabt. Die kleine ſchüchterne Chriſta. Sicher
e ſie ganz verſcheucht in ihrem Zimmer
itzen

Leiſe geht Heider zu ihr. An einem ge
deckten Tiſch ſitzt ſeine Frau mit dem zu
friedenſten Geſicht der Welt und knabbert
ein Hühnerbein ab. Golögelbe Orangegadöe
ſchillert in einem Glas,

„Du haſt wohl nichts dagegen, Edwin!“
Wie hübſch ſie ſeinen Namen ausſpricht.
„Jch hatte wirklich noch Hunger. Weißt

du, es ſah nur ſo aus, als hätte ich auf der
Hochzeit viel gegeſſen, Pumpernickel gefällig?
Die Rede von Onkel Max war übrigens
reizenòö!“

(Fortſetzung folgt.)

Gefunden.
„Denke dir, Liebſter“, empfängt die junge

Frau Dorle ihren Mann, als er abends aus
dem Büro nach Hauſe kommt, „endlich habe
ich einen hübſchen paſſenden Frühjahrshut für
mich gefunden!“

„Das freut mich aber ungemein, Liebling
Ich hätte dir nämlich wirklich keinen kaufen
könnenl“
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Vielleicht habt ihr ſchon einmal eine kleine
ober größere Seereiſe machen dürfen. Dann
habt ihr gewiß beobachtet, daß Schiffe, die ein

ender begegnen, ſich durch ſeltſame
Zeichen verſtändigen. Ein Matroſe ſteht an
der Spitze des Schiffes, in jeder Hand eine

Beilaqge Die
Wie ſprechen die Schiffe miteinander?

Fahne, mit denen er in der Luft en
fuchtelt.

Das ſind nun keine willkürlichen Zeichen,

ſondern richtige „Worte“, die der Matroſe
dem anderen Schiff ſignaliſiert, um von ihm
auf die gleiche Art Antwort zu bekommen.

Die Worte ſetzen ſich aus Buchſtaben zu-
ſammen, Zeichenbuchſtaben in Flaggenſchrift
ſozuſagen. Das Alphabet dieſer ſeltſamen und

intereſſanten Zeichenſprache ſeht ihr hier.
Vielleicht macht es euch Spaß, dieſes Alphabet
zu lernen.

Das ſelbſtgebante Schiff.
Wenn dieſes kleine Schiff nach Vorſchrift

gebaut wird, ſchwimmt es ganz ausgezeichnet!
Alſo verſuchen wir es einmal!

Wir brauchen zwei dünne Holzbrettchen,
A und B, denen wir die Form eines Schiffs-
decks, wie es unſere ſchematiſche Zeichnung
zeigt, geben. Beide „Decks“ ſind durch kleine,

hölzerne Querleiken verbunden, die da-
zwiſchengenagelt werden. Das Ganze wird
umgeben von einem Streifen Weißblech, den
ihr entweder kauft oder noch beſſer aus Kon-
ſervenbüchſen ſchneidet. Wo das Blech zu-
ſammenſtößt, nagelt ihr es auf das Holz feſt

Die „Aufbauten“ E und E ſollen ſo leicht
wie möglich ſein. Nehmt Holz, das ihr aus-
höhlt, oder Korken, und baſtelt daraus die
Geſchütztürme und die Kommandobrücke. Die
Schornſteine G ſind wieder aus Weißblech,
eingeſetzt in die Aufbauten. Ein Wattebauſch
ſtellt den Dampf vor.

Das wichtigſte aber iſt das Schwert des
Schiffes. Jhr müßt ſehr genau die Mitte der
Unterfläche ausmeſſen und dort ein gerades
Stück ſtärkeres Blech einlaſſen oder, mit nach
den Seiten gebogenen Ecken aufnageln
Die Maſſe müßt ihr entſprechend unſerer
Vorlage paſſend zum Schiffsleib wählen. Das
Schwert ſchließt ab mit einer ſchmalen Holz
leiſte, in die das Schwert eingeklemmt
wird

Jhr könnt natürlich noch Maſten aus
Hölzchen anbringen und das Ganze bunt
reichen In dann Stapellauf!

Als ich geſtern nach Hauſe kam, ſtand ein
rieſengroßer Möbelwagen vor unſerm Haus.
Aha, dachte ich, die neuen Mieter ziehen ein,
und wie ich dann die Treppe rauf komme,
rutſcht da mit Windeseile ein kleiner Burſche
das Treppengeländer runter. Nanu, denk ich,
iſt das die neue Sitte, in unſerem alten ehr-
würdigen Haus, die Trepe herunterzugehen.
Jch ziehe gerade die Stirn in tiefe Falten, da
ſpringt der kleine Bengel mit einem großen
Schwung ab und gerade vor meine Füße.

Jch zucke zuſammen bei dieſem Sprung mit
genagelten Jungensſtiefeln, und was meint
ihr, da lacht der Bengel noch ſchallend los und
ſagt: „Bumm!“ Ich ſage: „Na, du biſt mir
ein ſchöner Schelm, erſt erſchreckſt du mich und
dann lachſt du mich auch noch aus. Wer biſt du
denn?“ „Jch bin der Bumm“, ſagt er.
„Bumm!“ das iſt doch kein Name! Man heißt
Fritz oder Karl oder Otto oder Willy, aber
nicht Bumm.“ „Ja, eigentlich“ ſagt der
Knirps, „weißt du, eigentlich heiße ich ja auch
anders, aber nee, den Namen möcht ich dir
lieber nicht verraten, ich finde ihn nämlich
nicht ſchön, mußt du wiſſen. Nenn mich man
lieber Bumm.“ „Nun gut, alſo Bumm, aber
dann erzähl mir auch, warum ſie dich ſo
nennen.“

„Ja, ich ich bin eben ſo'n richtiger
Bumm, du haſt doch eben gehört, wie laut ich
vom Treppengeländer runter gebummſt bin,

fein was? Guckſte, und ſo mach ich's immer.
Manchmal krieg ich auch 'ne Ohrwatſch von
der Mutter, weil ich ſo'n Bumm bin, wenn ich
die Milchkann hinfallen laſſe, und wenn ich
ein Glas zerteppre und ſo. Und jetzt mal
erſt bei unſerm Umzug!, ach du liebes Lies-
chen, was ich da alles hingebummſt habe. Aber
ſag mal, wohnſt du hier in dieſem Haus?“
fragte er. „Jawohl, mein Lieber“. „Au, das
iſt fein“, meint er, „da will ich mal öfter zu dir
kommen, dann kannſt du mir ſchöne Geſchichten
erzählen du kannſt doch Geſchichten erzäh-
len, was?, und ich erzähl dir dann immer
meine Streiche. Jch mache nämlich immer
feine Streiche, du!“ „Das kann ich mir den-
ken, wenn man Bumm heißt.“ „Und dann
mußt du auch noch meinen Hund kennen ler-
nen“, ſagt Bumm, „Lümmel heißt er.“ „Na,
dann paßt ihr ja gut zuſammen: Bumm und
Lümmel, ein ſchönes Brüderpaar!“ Bumm
lacht: „Und ob!, das iſt dir aber auch vielleicht
ein Hund!, eine echte Bulldogge. Kennſt du
Bulldoggen?“

„Ja, aber daß ich ſie ſchön finde, kann ich
gerade nicht behaupten.“ „O du, den Lümmel
findeſt du beſtimmt wunderbar, er hat ganz
krumme Beine und einen ganz dicken Kopf.“
„Ja, ſiehſt du“, ſage ich, „das finde ich eben
entſchuldige ſcheußlich.“ „Aber Menſch, das
iſt doch gerade Raſſe!“, meint Bumm. „Wenn
ich ihn dir zeige, dann findeſt du beſtimmt,
daß er der ſchönſte und beſte Hund auf der
ganzen Welt iſt.“ „Na, Bumm, das weiß
ich nicht, das will ich dir lieber noch nicht ver-
ſprechen, aber du kannſt ihn mir ja mal vor-
führen.“ „Au ja, morgen komme ich zu dir

t mit ihm, ja, darf ich?“

Mein neuer Freund mit Kamen „Bumm“.
„Alſo gut, und nun auf Wiederſehen,

Bumm“, wir ſchüttelten uns kräftig die Hand
wie gute alte Freunde. Und nun bin ich ge-
ſpannt auf ſeinen Beſuch morgen, und davon
werde ich euch dann erzählen. L. B.
Woher ſtammt der Ballonvertäufer?
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Sein Geburtsort läßt ſich erraten, wenn
man die Buchſtaben, die über die Ballons ver
teilt ſind, richtig zuſammenfetzt.

braat(pl
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s s vunlgylngBei den Tempelfeſten der Aegyp-ter ſpielten Geſang und Muſik eine große
Rolle man hatte dort rieſige Chöre vonSängern und große Muſikkapellen. Auch bei
Hofe gab es viele Sänger und Muſikanten,

funge Welt
Harzweg.

Dieſes Waldwegs ſonnenheißer Staub
Hat auf meinem Jungensſchuh gelegen,
Zwanzigmal ward dürr ſeitdem das Laub
Und ſtand zwanzigmal in Frühlingsregen

Zwanzig Jahre klüger ward mein Herz
Zwanzig Jahre müder meine Schuhe,
Wo ich damals ſtürmte bergewärts,
Raſt' ich heut in ſtillverſonnener Ruhe

Kein Erinnern aus der Ferne blaut,
Wiederkennt nicht Wald noch Weg mein Auge,
Nur der Duft von Staub und Heidekraut,
Den ich ſuchend, ſehnend in mich ſauge .7

Nein, auch ihr Erinnerungen floht!
Jener Knabe iſt, wie die Begleiter,
Wohl ſeit langen, langen Jahren tot.
Seltſam fremd mir ſelber geh' ich weiter.

Börries Freiherr von Münchhausen.

Luſtiger Teewärmer.

Eine hübſche Handarbeit, die nicht ſehr viel
Mühe, wohl aber um ſo mehr Spaß macht!
Ein Teewärmer, vielelicht erſt einmal ein
winziges Exemplar für die Puppenſtube,
ſpäter einmal ein richtiger, großer Teewärmer
für Mutter!

Gelber Stoff wird doppelt gelegt, ſchön
gerade aufeinander, dann die Form des
Hähnchens ausgeſchnitten. Dann ſchneiden
wir aus blauem, grünem und ſchwarzem
Stoff die luſtigen Federn aus und nähen ſie
hübſch gleichmäßig in Form von Schwanz und
Flügeln auf. Schließlich kommen noch zwei

Glasknöpfe als Augen dran, zwei Stückchen
roten Stoffs als Kamm, und fertig iſt die
Hauptarbeit.

Jetzt nähen wir ſorgfältig beide Teile von
links zuſammen (von A über B bis 0) und
ziehen die Hülle über einen Wärmer gleicher
Form, den wir zuvor aus einfachem Neſſel
genäht und mit Watte gefüllt haben!

Etwas zum Kopfzerbrechen
Wer es geſchoſſen, trägt zum Lohn
Bald Braten, bald Verweis davon,

x

Sie ruht auf Bäumen, Mauern, manchem
Haupt,Iſt golden, ſteinern oder auch belaubt.

r

Wer ungeſchickt in ſie fällt auf der Gaſſen,
Muß ſich von Spöttern es gefallen laſſen.

Wer ſagt mit einem Wort geſchwind.
Was Kutſcher tun und Ahnen ſind?
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die in hohem Anſehen ſtanden. Pluta v
ſagt von dem ägyptiſchen Geſang, doß ſeine
Melodien einen klagenden, ſchwermütigen
Charakter gehabt hätten.

c

Die Väter der modernen Skier
waren eine Art Schneeſchuh von verſchiedener
Form, die von flachen Holzſtücken abgelöſt
wurden. Jn Norwegen hat man vor kurzem
in Veſt Agder Teile eines Skis gefunden,
deſſen Form ſtark an die heutige Form er-
innert und deſſen Alter man auf etwa 2500
Jahre ſchätzt. Jntereſſant iſt, daß es in der
nordiſchen Mythologie eine Skigöttin gibt
namens Skade, und einen Skigott namens
Ull. Auch erzählen die alten Heldenſagen
viel von tüchtigen Skiläufern

2

Jn einer ſüd franzöſiſchen Stadtlebte im 13. Jahrhundert eine Frau, die ſo
ſchön war, daß die ganze Einwohnerſchaft er-
krankte, als ſie ſich plötzlich den Blicken aller
entzog, und die Leute wurden erſt wieder ge
ſund, als die ſchöne Frau ſich auf obrigkeit-
lichen Befehl von Zeit zu Zeit wieder öffent-
lich zeigen mußte
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Freundlich.

Berlin, 12. Juli. Das Geſchäft war
durchaus freundlich, aber ſtill. Beſondere Be
achtung fand der Bericht des Stahlvereins.
Man taxierte den Farbenkurs auf 131*/4. Der
Dollar, der am frühen Vormittag noch weiter
feſt war, hat inzwiſchen wieder etwas nach
gegeben. Man hörte London-Kabel mit
4,67*4. LondonMark notierte 13,89, London
Paris 84,81 und London Amſterdam 8,22/2.
Der Geldſatz blieb verhältnismäßig gleich.
Tagesgeld 4

Oppoſilion bei BruckdorfNietleben.

Das Bankhaus Saaſſen K Co. in Bonn,
das über die Kuxen- Mehrheit der Gewerk
ſchaft des Bruckdorf-Nietlebener Bergbau-
vereins in Halle verfügt, erklärte, daß es ſich
auf der bevorſtehenden Gewerken-Verſamm-
lung gegen die Einziehung einer
Zubuße von 1 Mill. Mark und ebenſo
gegen die beabſichtigte Umwandlung in eine
A.G. auf der vorgeſchlagenen Grundlage (für
je 1 Kux ſollen 200 Mark Aktien ausgefertigt
werden) ausſprechen wird. Damit würden
die Vorſchläge der Verwaltung unter den
Tiſch fallen, falls es nicht noch durch Ver
handlungen zwiſchen der Verwaltung und der
Mehrheit gelingt, Aenderungen an den
Sanierungsvorſchlägen vorzunehmen, die das
Ein verſtändnis der maßgeblichen Kuxen-
beſitzer finden.

Wie ſchon mitgeteilt, ſind von den Ge-
werken ſeit 1924 bereits 9 Mill. RM. Zu
bußen eingezogen worden.

Arbeit durch Thüringer Elektrizität
Der Aufſichtsrat der Thüringer Elektrizi-

täts-Lieferungs- Geſellſchaft A.-G. in Gotha
hat im Rahmen des Arbeitsbeſchaffungspro
gramms Mittel in Höhe von insgeſamt 800 000
Mark bewilligt. Neben den laufenden Er-
weiterungen und Erneuerungen der Betriebe,
wurden bei der Gothaer Straßenbahn und der
Thüringer Waldbahn Mittel zur Moderni-
ſierung und Verſtärkung der Hoch- und
Niederſpannungsnetze, ſowie der Umvonn
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Eſag gibt

Jn der Generalverſammlung
Elektrizitätswerk Sachſen-Anhalt A.-G.,
Halle, die am Dienstag unter Vorſitz des
kommiſſariſchen Landeshauptmanns ber
regierungsrat Otto in Halle ſtattfand, wur
den die Regularien genehmigt und Vorſtand
und Aufſichtsrat Entlaſtung erteilt.

Das Geſchäftsjahr 1932 ſchließt mit einem
Reingewinn von 1068 200 RM. ab, aus dem
6 Prozent Dividende auf das 16 Millionen
Mark betragende Aktienkapital gezahlt wer-
den (i. V. 6 Prozent auf 15 Millionen RM.).
39 800 RM. werden auf neue Rechnung vor-
getragen. Die Vermögens- und Ertrags-
rechnung der Geſellſchaft iſt zum erſtenmal
nach den neuen geſetzlichen Vorſchriften auf-
geſtellt worden, ſo daß ſich Vergleiche mit vor-
hergehenden Bilanzen nicht ziehen laſſen.
Bemerkenswert aus der Bilanz des Jahres
1932 iſt jedoch, daß die Anlagen einen Zu
gang von 687 000 RM. aufweiſen, und daß die
Unkoſten auf der Gewinn- und Verluſt-
rechnung um rund 520000 RM. zurück-
gegangen ſind. Das Jahr 1932 brachte einen
Abſatz von 326 Millionen Kilowoattſtunden
gegen 363 Millionen im Jahre 1931. Der ſeit
Auguſt 1930 ſtändig zurückgehende Strom-
abſatz erreichte erſtmalig im November 1932
wieder die Vorjahrslinie. Das erſte
Halbjahr 1933 brachte eine Stei-
gerung des Stromabſatzes von
1,5 o gegenüber dem Vorjahre.

Wie Direktor Riſo vom Vorſtand mit-
teilte, iſt der Ausbau der Eſag-Anlagen im
weſentlichen abgeſchloſſen. Jm Rahmen ihrer
Neubauten gab die Geſellſchaft in dieſen
Tagen Aufträge im Umfang von430000 RM. Auch der Stromabſatz in den
Gebieten der von der Geſellſchaft betriebenen
Kleinverteilungsunternehmen liegt um 4 bis
5 über dem Abſatz des Vorjahres. Dabei
betrachtet man als Kleinverteilungsunter-
nehmen das Elektrizitätswerk Bitterfeld, die
Elektriſche Kleinbahn im Mansfelder Berg-
revier A.-/G. und die Ueberlandzentrale

e
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für 430 000 Mark Aufträge
Aus der Generalverſammlung. Stromabſatz im neuen Jahr 1'/, Proz. höher

der Mansfelder Seekreis in Amsdorf, die im
vorigen Jahre verſchmolzen wurden. Hin-
ſichtlich der Finanzverhältniſſe der Geſellſchaft
führte Direktor Riſo aus, daß die Eſag die
Aufträge aus eigenen Mitteln beſtreitet, und
daß die Aufnahme weiterer Gelder für die
Zukunft nicht erforderlich ſei.

Die Generalverſammlung beſchloß dann
weiter, Aufwandsentſchädigungen und Tan-
tiemen vollſtändig zu ſtreichen; es werden in
Zukunft nur die Reiſekoſten, eventuell Tage
gelder oder kleine Sitzungsgelder alſo nur
die reinen baren Auslagen vergütet. Ueber
die Höhe dieſer Auslagen wird in Zukunft
nicht mehr die Generalverſammlung zu be-
ſchließen haben, ſondern nach einer vorge-
nommenen Satzungsänderung der Aufſſichts-
rat. Wie der Vorſitzende, Landeshauptmann
Oberregierungsrat Otto, ausführte, müſſe
es im Beſtreben jeder Elektrizitätsgeſell-
ſchaft liegen, die Unkoſten nach Mög-
lichkeit herabzumindern, um eine
Verbilligung des Stromes her-beizuführen. Aus dieſem Grunde ſei
auch der vorſtehende Beſchluß, der eine
Streichung der Aufwandsentſchädigungen für
den Aufſichtsrat vorſieht, gefaßt worden.

Aus dem Aufſichtsrat ſchieden aus die
Herren: Landeshauptmann Geheimrat Dr.
Hübener, Landesökonomierat Dr. Rabe,
Oberbürgermeiſter Profeſſor Dr, jur. Dr.
med. h. c. Rive, Direktor Dr. Rotzoll,Regierungspräſident i. R. Weber. An ihre
Stelle treten: Landeshauptmann Ober-
regierungsrat Otto, Merſeburg, Diplom-
Landwirt Dr. Hallermann, M. d. L.,
Halle, Geheimer Regierungsrat Dr. Lenz-
mann, Berlin, Direktor Lowes, Nord-
hauſen, Oberbürgermeiſter Dr. Mark-
mann, Magdeburg.

Zum Schluß der Verſammlung ſprach der
Aufſichtsratsvorſitzende dem Vorſtand, den
Angeſtellten und Arbeitern des Werkes für
ihre treue aufopferungsvolle Arbeit den Dank
der Geſellſchaft aus.

Franz Braun A.-G., Zerbſt. Die Geſellſchaft
(Aktienkapital 1,8 Mill.) weiſt für 1932 einen
kleinen Reingewinn aus, um den ſich der
Verluſtvortrag von 0,20 Mill. RM. ermäßigen
wird. Jnfolge Auftragsmangels hatte zu Betriebs-und Schaltanlagen bereitgeſtellt.

Führerbeirat
beim Verbande der mitteldeutſchen Jnduſtrie.

Der von der thüringiſchen Staatsregierung
eingeſetzte kommiſſariſche Präſident des Ver-
bandes der mitteldeutſchen Induſtrie e. V. in
Weimar hat zu ſeiner Unterſtützung und zur
Vorbereitung der berufsſtändiſchen Selbſt-
verwaltung der mitteldeutſchen Jnduſtrie
einen Führerbeirat gebilbet, in den zunächſt
Dr. Bootz (Zella-Mehlis), Dr. Scheiding
(Gera), Harnack (Greiz), Dr. Mühlberg (Ohr
druf), Generaldirektor Lange (Giſpersleben),
Bergwerksdirektor Taeger (Sondershauſen),
Fabrikdirektor Reiſe (Kahla), Freitag (Fran
kenhauſen), Pilz (Donndorf), Sauer (Sonne
berg), Müller-Akbert (Zeitz), Knoch (Hirſch
berg) und Landtagsabgeorbneter Recknagel

Steinbach-Hallenberg) berufen wurden.

Berliner Börse
vom 11. Juli

einſchränkungen geſchritten werden müſſen. Jn letz-
ter Zeit ſei zwar der Eingang von Anfragen etwas
lebhafr, doch laſſe der Arme Sſchäfte noch
zu „ünſchen übrig. Generalverſammlung 28. Juli.)

Berliner Produktenbericht.

Narliz 11. Jult. Bei ſehr l ſklofem
DSeſchäft verrre S am Getreidemarkt

auch heute keine Erholung durchzuſetzen. Die
Statiſtik des Deutſchen Landwirtſchaftsrats
über die erſthändigen Vorräte blieb ziemlich
ohne Eindruck, dagegen fand die amtliche
Erntevorſchätz ung ſtärkere Be-
acht ung, und die Käufer waren mit An
ſchaffungen recht vorſichtig, zumal An-
regungen von der Konſumſeite weiter fehlen.
Für Brotgetreide alter Ernte waren Gebote
ſchwer erhältlich, auch für Roggen hat ſich

Bvk-Guldenwerk. 54,00 54,00) Harburg

)5,50 15.00) Hammersen A. G.

die Kaufluſt verringert im Zuſammenhang
mit Meldungen, denen zufolge die Staatliche
Geſellſchaft in einzelnen Gebieten Mahl-
roggen an die Mühlen abgibt. Das Offerten-
material in Neugetreide bleibt auf dem
niedrigeren Preisniveau mäßig, anderſeits
zeigt ſich auch wenig Kaufluſt, da man über
die weitere Marktgeſtaltung noch im
unklaren iſt. Am Lieferungsmarkte eröff-
neten die Juliſichten bis 2 Mark ſchwächer,
während die Septembernotierungen trotz
verſchiedentlicher Jnterventionen 1 Mark
niedriger lauteten. Am Mehlmarkte ſtag-
niert das Geſchäft faſt völlig. Hafer und
Gerſte bei ausreichendem Angebot auch
matter.

Berlin, 11. Juli. Amtl. Preisfeststellung
für Zink. Tendenz Ruhig.

Briei Geld Brie GeldJuli 25,00 24.25 Januar 26.00 24.0
August 24,5. 24,00 Pebruar 6,50 24, 50
Septbr. 24.,50 24.00 März 26.50
OKtober 24.75 24,25 April 26,75 25,25
Novbr. 25,22 24,50 Mai 27.00 25,50
Dezbr. 25,75 24,75 Juni 7.50 25,75

e

EFehöniz Bergbau 3212 33,12, Triptis Akt. Ges.
Buderus Eisenw. 70,25 70,12] Harburger Eisen 61.00 61,75] do. Braunkohlen 76,00 Vülfavri Flöhs 38.00

Gummi 23. 5 24.501 Jul. Pintsch A. G. ver. AStr Sie
Charl. Wasserwk. 70,00 70 00 Harpen. Bergbau 95,25 94,00 Flauen Gardinen 28.00 28,00 er o

Warenmarkt.
Berliner vom 11. Juli.Weizen, märk. 187-189

Futter weizen
Sommer weizen
Roggen, märk. 153--155
W Gerste neues
Industriegerstelös2-164
Hafer, märk. 135-141
Weizenmehl 23.00-27,25

t. -Erbsen24,00-29,50
Futtererbsenls,50-15,00
Peluschken 13,50-15,00
Ackerbohn 13,00-14.50
Wieken 13,50-14,50
Lupinen, dl. 12,50-13,50

do. goelb 15.00-16,25
Seradella, neu 16-18.00

Roggenmehl! Leinkuchen 14,90
70 Proz. 1,40-23,65 Erdänußkucher. 14,80

Weizenkleie 9,60--9,75 Prockenschnitzel 8,60
Roggenkleie 39.,50--9.,70 Soia-Schrot 12.70

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen
stroh O Ballen drahtgepr. 0,40—0,55, dgl. Weizen-
stroh 0.35—0, 49, dgl. Raferstroh 0, 35-0, 45, Gersten-
ftroh 0,35--0,45, Roggenlangstroh 0,65-0,90, bin d-
fadengepr. Roggenstroh 60,40--0, 66, do. Weizen-
stroh 0,30-0,45, Häcksel 1,20--1, 35, handelsübl.
Hen 1,20-1,40. gutes Heu, 1. Schnitt 2,10-2.50,
2. Schnitt Luzerne, lose 2,302,60,Timothy 2,40-2,70. Kleeheu, lose 2,362,60.
Drahtgevor. Heu 40 Pf. über Notiz.

Leipziger Produktenbörse vom 11. Juli,
Weizen in. 72-73 kg 176-130, do. 75 kg 181-185,
do. 77-78 kg 186-189; Roggen, hies., 98-69 kg
160163, 70 kg 145--167, 71-72 kg 167169 Sommer-
gerste (Brau) z Futter- und Ind.- Gerste
I5-175- Wintergerste 145-150 Hafer, inländ.
alter neuer I4147: Mais, Plata 215bis 320, Donan 215-220. einquantin 245--250:
Viktoria- Erbsen do. neue 215 245.

Magdeburqg, 11. Juli. Zuckermarkt. (Termin
oreise.) Weilbgaucker einschlieblich Sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto

Tendenz: Ruhig
Briei Geld tzrien GeldJuli 5. 20 Novbr. 5,80 5,60August 5. Dezember 59.90 5.89September 5,50 30 März 6 30 6 15

Oktober 80 5,60 Ma, 6,40 6 26
Metallpreiss in Berlin v. II. Juli (für 100kg

in Reichswmark): Elektroiytkupfer wire bars
61,/5, Orig. Hüttenaluminium, 98--90 Proz. in
Blöcken, Walz- oder Drahtbarren 160, do. in
Wazl oder Drahbtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nicke! 98-99 Proz. 350, Antimon-Regulus 39-41.
Feinsilber für 1 kg fein 37.00-40.00.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 11. Juli
Auftrieb: 1178 Rinder (davon 231 Ochsen,
378 Builew, 589 Kühe und Färsen), 2371 Käiber,
3935 Schate, 10806 Schweine. Zum Schlachthof
direkt 105 Lühe und Färsen,28 Auslandsrinder.
2 Kälber.,. Auslandskälber, 3:5 Schafe,
2354 Scbhweine, Auslaudsschweine. Preise in
Reichsmark je Zentuer: Ochsen 1. Kl.

32 3 3. 25 51, 4. 2427. Bullen: 1. Kl. S
27 24, 3. 25--26, -21. Kühe: 1. Kl.
22-24, 3. 18 21. 12 17. Pärsen: 1. Kl 28 30.
26 27. 3. 21-25. Presser 27. Kälber:

S 2. 40, 3. 30 36., 24 28. Schafe.
KI. 31- 31, 28 40. 3. 26-28, 4. 20 5, 5. 21 2.

Weidemastschafe: Schweine: 1. Kl. 35 36.
3. 34-35. 3. 33 35. 4. 31 33. 5. 30 31. Sauen 32

Magdeburger Schlachtviehmarbe v. II. Juli
Auftrieb: 677 Rinder, und zwar 18 Gohsea.,
211 Bullen, 352 Kühe, 96Färsen, ferner 11] FPresser,
428 Kälber, 97 Schafe, 4035 Schweine. Zum
Schlachthof direkt: t Ri- Ter Kälber,17 Sschafe, 20 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfund Lebendgewicht in Reichswark:
Ochsen: 1. Kl. 39-3 2. 27729. 4. 22 24,

2

Bullen: 1. KI. 25--30, 2. 25 27, 3. 22--24. 4. 18- 21.
Kühe: 1. Kl. 25-28, 21--24, 3. 17--206, 4. 1215.,
Färsen. 1. Kl. 30 32, 2. 2729, 3. 24-26.
Presser: Kälber: 1. Kl. 2. 32--34.

28 31, 4. 3-27. Schafe: 1. Kl. 2. 2830,
22, Schweine: 1. Kl. 3937,2. 3637. 3. 3436, 4. 32 34, 5. 39-32. Sauen: 3034

Geschäftsgang Rinder, Kälbor. Schafe und
Schweine sehr langsam

Leipzig. Börse
vom 11. Julio. Disch. Nicitelw 66,50 70.00 h

I. G. Chemie voll. 140,00 148,(0) Hedwigshütte do. Tun u. Gard. b 7Deutsche Anlteſhen ChemFor. Buchan n Nnadebra. Mumen C oeolyphonwerie 26.50 26,75 99 e 50,00 r n
11. 7.10. 7. 6Tyn Siaatsanl. do do. Grünau 70,50 76,00 Hirsch Kupferw. 8.50 8,251 Porzellanf. Tettan (0. Gothaniawertt e Pahle- 47.00

5 Disch. Wertes. in 27 u. La. B. 73,00 73,50 90 43 e 59,75 59,00 r r al Preußengrube a0 Harz. Pori.-C 62,001 fkalhensſein Gara 63,00
Anl.23 t. 1.12.32 65D.Reichsb. Schtz 49.50 99,59 45 n r F ein z 587 do Kadeberg Export 150,00 150,5. do. Prtl.Schimisch KkKasseler Jute 127,50

t. Beichaani. 29 6 d do Foigeiſi o Eoteora, enenn. ohenoheert 11.29 150 Kamgeb. Waggon, I. 40 Smyraa-Fera. u F5 Tanakratt T eſpzig 90.00
6 Dt. Reichsanl. 27 53.9 83.50 6 Pr. Las. Reni. Bit. 82,50 85. 50 Chr. 12.0 jolgtenbragere t Feicheit et Schr. 35,00 38.00 90. Stahl d. A. 103,50 103. 501 Cangbeip Plan s
5 Dit. Reichssch. K D. An]. Ausl.- Schein 75,75 75, 50 do. Spinnere 12.06 Holstenbrauere J. 7 T elche el. J do Thur Metall a 2 Leipz. B i 68,00y Anleihe 5 80.5 L-Sch Contin. Gummiw. 153,00 155. Hotelbetriebsges. 41,00] Khein. Braunkohl. 209.25204. eipz. Baumwolle ſr (agtsanl.28 5937 58.30 dere W 10,00 10.25 Contin. rin 39,00 41.06 uner unt. S 3 an 00 Voqgel, l'ei-Drähte 85.t 57,00 3 e 118,00

We l l Creuuui hut esla 57,501 o Elektrizi 00 93. t e6 Pr. r t. Wertbest. An 60 3.70 I dnviitz er Loreng Hiutschenr 35.00 35,00] 10. Spiegelglas-. Wanderer Werke S .00 86.50) 40. Hd.- u. V -Bk. 37.00
II. Folge u. 3 106.,12 100.20 4Dt. Schutzg. An 6,60 6.70 Daimler-Benz 27,50 28,3 I 8 p 0 o Stahlwerke 86,12 87,00 Warstein g. Hagil do Bier Riebech 37,75

e e e e e e e e See e enA. J. 56. 86,50 83,9 Taul ter c. v TrſSteuergutscheine 6* (8 Mitteld. do. Cont. GasDess. 107,37 107,2. Kahla Porzellan 10.,00 30,00 Wasser Gelsenk 8.00 98,751 pjttier Maschinery 103.00
Gruppe 2 L dbk.-Anl. 30 86.00 83.00 40. Erdöl-A.-G. 113.50 114. 00] Kaliw. Ascherslb. 121,00 121,00 Kockstroh- Werke Wayss s Freytag Polvphon 25,75Gold do. Jute-Spinner. Kali-Chemie A. G. 84,00 84.25 Roddergrube Wegelin Rußfabr PrehlitzerBraunk 139,500 pfIanäbrlieſte do. n -2,25 63,75 m n r 48.50 52,50 h. Rosenth. Porz. 39,50 39,001 Wenderoth 33,06 h alter 500

t. 20 69 00 40 linoleumwk. 33, 00 42, 50) C. H. Knorr c T Rositz. Zuckerratf. 65,75 63, 501 Wersch -Weißent. n Kiquet 0. 76,W n v 79 00 95 g 6 69.00 do Spiegelglas 53,00 Köln. Gas- u. Elktr. 64,00 64,00 Rußcheweyp g Westeregeln Alk. 123,00 123,00 Fahlberg. Listä Co
5 r 79.001 6 do do R. 8 7 do. Steinzeug F775,90 Körbisd. Zuckerlb öZ3gſtgerswh A. G. 57.62 58.75 H. Wissner Metall 5Gchiemafiolzstoft9 W 75 65.00 7 Prov Sachs ids p. r r 52,50 Kraftw. Thüringenn ß h ö5chuhert &Salzer 169,50Too do Ton-u. Steinz. 38,50 39,00 120,20 120,00 Sachsenw. (7 Gar. z. 751 Wittkop, Tiefkbauu Sonderm. Stier5 Pr. Ztrst. Gld B. 3.6, 10 5 Ausg 1-2 24.00 Hitsch. Eisenhdl. 39,50 38.0. ahmeyer Co. 1387 A12 Saline Salzungen Vrede Mälzere i Stönr Kammgarp 107,00

s do. do B. 77.00 6 do 74.25 do. Metallhandel e vech 38,00 38. 75 Salzdetfurth Kali 162,00 161, 56 Wunderlich Co. 31.25) Fhüring. Gasges 108,9605 do do. Klaus Pfandbriet g Dommitzsch Ton leipz, Br. Kiebe Sangerhs Masch. do Wolle 131,006 do do R. 18 T 538 Liqu. andbriele 78,00 163 do. Landkraftw. 89 nul 27 Zeitzer Maschrbk.Pru. Sächs. Lds. Ro Dortmund. A. Br. 163,00 163,00 Sarottj-Schokol. 68,00 67,00 Zuckerratft. HalleW e ar u 3 i a 50 Dresden. Chromo r r 36,00 38.00] Sauerbrey Masch. e 2,25 2,255 do. do R20u.21 79.50 Dvnamit A. Nobei 62.87 61,75 Heopoldsgrube 733/ a Schubert Sal do Waldho 40,00 42,252, z 3/ 73.75 ube Salzer 163.50 171,005 Pf. Anst. Pr. L. Gm. 19 8Pr do. do 1928 79,50 Linde's Eismasch. 00' Zuckrb. Rastenbg. 73 00 78,37 Berliner amtliches do. do. R.isu.i5 80.00 6 Pro Ztr. Bd. k. 2728 61,25 Kattun Nnastrow S i e Devisenkursee 42 u W ob B. 78.25 Ehren z I v W 75,50 75.25 Siegersarf. Werka Bank- Aktien vom 11. Juli6 da do 10 20. 82,00 82 00] Lingner- Werke e h e81.50 H. Kom E m. 65.50 Eisenb -Verk. M. o G. T „SSiemens Glasind. 41,50 42, 00 e r. n derrFiektra, Dresden S 87, Cön ten 92.00 92, 00 Siemens SHHaiste 150.00 192.501 2no. Dt. Crea.- g. 4387 Geld Briet
Verkehrs Aktien kiehir-biel-Ges. S an Wach so Zinmner A. G. Bk elektr. Werte 50,00 o u i hen

1II, T. 10. T. Elentr. e 103.50 102.87] Magdevb. Allg. Gas T. Sonderm. 4 Stier Bank f. Brau-Ind. 86,25 85,50 i00 an rig W. i 16.47A. G. t. Verkenrsw. 42,25 13.50 tidg.-Amer. Fach 14,00 14.00 Elek. Licht u. Kra 103,12 104.75 33,50] Stader Lederfabr. I08,7. Berl. Handelsges. 91.50 91,00 3. 16.43 16.4ſag l. s 75 5.50 55,50 Engelhardt- Brau. do Bergwerk 120.25 o. Hvpoth. Bank I100 schweiz Fr s1,37 81,53Aiiq. I. olalb. u. Kr. 80.50 51,75 Hamburg. Hochb, 55.50 55.50 Eng do Mühlenw. 20,25] Staßfurt. chem. b o. Hypoth. Bank 58'359 58.71
Canada-Abl.-Sch. do. Sudam. Dpfsch. Eschweil. Bergqw sh. 39,75 60,50] Steatit-Magnesiaſ do. Kassenverein 1I100 Belgsa 58.59 58.,i Eisenb.-tzetr. 35,00 35,00 Hansa Dampfsch. 17.00 17.50 1.G. Farbenmnaust. I ar I e Mann Berge 19,75 21.00 Steintfurt Waggon (Commerz- u. Pr. B. 0.50 50.,50 r B8 72
do. Reichsb. V.- A. 99,75 99,87 Norddtsch Lioyd 1437 14,62 Fein-Jute-Spinne 83,90 31 Maschw Guckau 54.50 58.00] Stichere Plauen, 5,50 144,50) Deutsche Bank a. 00 00 155 derwes 3 I o
Halb.- Blankenba. Nordh.-Werniger. T. oeldmühle Papier 58.00 22 Maximilianshütte R. Stock Co. e Disconto-Ges. 21, 730 100 dän Kr. 62.24 62.36aiie-Hettstedt 20.00] 19,00 Zschipk. Finsterw. 80,00 80.900 Feit. 4 Guilleaume 6.13 17.87 60. I Stöhr Kammgarn 106,12 108, 12 Dtsch. Effekt. -BK. 73,00 73,00 n Er. 24 652

a le Akie Ford Motor Co 5 e 28,751 Stolvberger Zinkh. Di. Golddiscont-B 100 östr. Schill. 46,95 47,05
nausetrie- n

Adler Portl.-Zem. 24,50

Aig. Kunstzijde U. 40.,87
Alig. Elektr.-Ges. 22.50

Ammenädf. Papier
AmperwerkeElen 93,00
Anhalt. Kohlenw. 74,09
do. do. Vorz-

58.50

9450 do. Maschinenb. 67

57,75] Sreitenb. Portl.- C.Augsb. Nba. Mfbr

Fraustädt. Zucker 89.00 92,00

lat.-Fabr. 162,00] 164, 00] Bachm Ladewio 7Aaler hori-2em 26.00 Bemberg. Seisenkiro. tzerg 55,00 57.00
Adlerhütten Glas 23,251 34,00) J. Berger Tiefbap 157,50 157,00 GermaniaPori. c

37.751 Bergmann Elektr 12 1
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Mittwoch, den 12. Juli 1933

Gedanken über das Reiſen.

Von Rudolf Presber.
Das Reiſen mehrt dein geiſtig' Gut,
Drum rat' ich, Freunö, dir: Wandre!
Und dann auch das macht Luſt und Mut:
Wenn einer eine Reiſe tut,
Dann ärgert ſich der andre!“

x

Anfang Auguſt 1492 fuhr Chriſtopvh
Columbus zum erſtenmal von Palos nach
Guanahani. Ende Mai 1930 fuhr Auguſt
Bemmchen zum erſtenmal von Dresden nach
Pirna. Den größeren Genuß von beiden hat
Auguſt Bemmchen gehabt. Was ſich durch
ſein glücklicheres Temperament erklärt.

Was mir im Ausland ſo viel Spaß macht,
das iſt, daß man die menſchlichen Torheiten
mal in einer anderen Sprache hört.

d

Am langweiligſten iſt die Welt, wo nur
Engländer verkehren; am geräuſchvollſten,
wo Obſtweine probiert werden; am farbig-
ſten auf Anſichtskarten.

Was kümmert ſich der Träumer viel,
Wohin ſein Weg gebahnt iſt?
Die ſchönſte Reiſe erreicht ihr Ziel
Meiſt anders, als geplant iſt.

Ein Engländer nahm ſich Lord Bacons
Mahnung zu Herzen, daß man, um ein Land
mit Genuß zu beſuchen, erſt ſeine Sprache
kennen lernen müſſe. Er lernte im Winter
Deutſch. Dann fuhr er im Sommer nach
München Am erſten Abendö beſuchte er
einen Keller. Dort verſtand er aber weder
die Kellnerin noch die Blumenfrau noch das
Mädchen mit den Salzbrezeln noch den Zei-
tungsmann noch den Wirt, der ſchließlich zu
Hilfe gerufen wurde. Da reiſte der Eng-
länder am nächſten Tag nach England zurück
und ſchrieb in ſein Tagebuch: Die Deutſchen
können nicht einmal ihre eigene Sprache.

Jn einer Nervenheilanſtalt trafen ſich
zwei ſchwere Patienten. Der eine hatte im
Winter eine Expedition quer durch Tibet ge-
leitet. Der andere war an einem herrlichen
Mai- Sonntag nach Werder in die Baumblüte

gefahren. x
Der Unterſchied zwiſchen Zuhauſe und

Jn-der- Fremde iſt dieſer: Zuhauſe finde ich
meine eigenen Sachen nicht. Jn fremden
Hotels finde ich wenigſtens das, was andere
vergeſſen haben. v

Das war vom fahrenden Publiko
Schon ſtets die Meinung der Weiſen:
Unleidliche Menſchen ſind nirgenöswo
Unleiölicher als auf Reiſen!

Haben Sie ſich auch die Katakomben in
Rom angeſehen? Alſo, ich bin extra dazu
die Via Appia 'runtergefahren. Aber, was
glauben Sie die Leute haben mir zu-
gemutet, ich ſoll auf einer öunklen Stein-
treppe unter die Erde kriechen für Geld
unter öie Eröe!

d

Ein Hörſpiel von der SA.
Am 16. Juli 18.50 Uhr wird der Mittel-

deutſche Rundfunk ein Hörſpiel von Rudolf
Fiſcher „Kämpfende Jugend“ als
Urſendung bringen, das den Kampf der SA
für das neue Reich zum Vorwurf hat. Das
Hörſpiel will vor allem das Hitzige und Un-
überlegte und doch in tiefſtem Sinne Jdeale
einer Jugend darſtellen, die auf die Straße
und in politiſche Verſammlungen ging,

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt

Unſere Regierung verfolgt ihr Ziel, das
deutſche Leben von aller würdeloſen Auslän-
derei zu reinigen, mit Rieſenſchritten. Zur
Zeit hat man nun eins der trübſten Kapitel
deutſcher Nachäfferei fremden Weſens in An
griff genommen, das der Mode. Wie be-
reits gemeldet wurde, hat man in Berlin ein
deutſches Modeamt ins Leben ge-
rufen, über das Frau Goebbe“s die
Schirmherrſchaft übernommen hat.

Schaffung einer deutſchen Mode, eins der
Hauptziele des Verbandes deutſcher Frauen-
kultur, das heiße Streben der „Nürnberger
Werkſtätten“, der Hildesheimer und Offen-
bacher Kunſtgewerbeſchulen, der großen Mün-
chener Fachſchule für Moden, der Anſporn
auch zu mancher beachtlichen Leiſtung unſerer
Halleſchen Gewerbeſchule für Mäoöchen, ſoll
nun endlich großzügige Förderung und Aner-
kennung durch den Staat finden! Welche
deutſch empfindende Frau ſollte da nicht zu-
ſtimmen und gern das ihrige tun, um dieſe
Beſtrebungen zu unterſtützen? Denn daß wir
die künſtleriſchen Kräfte haben, die dafür ſor-
gen können, daß auch eine ausgeſprochen
deutſche Mode allen Anforderungen nach Ab-
wechſelung, Eleganz, Zweckmäßigkeit gerecht
werden kann, davon konnten wir uns bei
mancher Ausſtellung und Modevorführung
des obengenannten Verbandes und der Schu-
len überzeugen. Es lag daher wohl auchhauptſächlich an äußeren Umſtänden, wenn
die Bewegung bisher keinen größeren Erfolg
hatte. Da war einmal für die Frau, die ſich
ihre Kleidung im Hauſe anfertigen läßt, die
Schwierigkeit, eine Hausſchneiöerin zu finden
die frei ſchaffend in deutſcher Art arbeiten
konnte. Auch in den Mode-„Ateliers“ war man
nur ſelten auf dieſen Stil eingeſtellt und die
ſogenannten „kunſtgewerblichen“ Werkſtätten,
nach Material, Verarbeitung und Geſchmack
faſt durchweg erſtklaſſig, mußten auf ein ge-
wiſſes Preisniveau halten, das heute leider
den meiſten Frauen unerſchwinglich iſt. Daß
ſich aber die Konfektion nicht auf einen be-
ſtimmten Stil feſtlegen konnte, der bisher nur
von einer verhältnismäßig kleinen Schicht be-
ſonderer Geſchmacksrichtung gefordert wurde,
iſt wohl ſelbſtverſtändlich.

Nun ſoll das anders werden, und wer
weiß, welche Macht eine Propaganda großen
Stils iſt, wird bei dem Vorhandenſein aller
künſtleriſchen und techniſchen Vorausſetzungen
in Deutſchland nicht zweifeln, daß die deutſche
Mode im Anzuge iſt, womit hoffentlich auch
eine Verdeutſchung der Fachausdrücke, „Kom-
plet“, „Trotteurhut“, „Pumps“ u. ögl., nicht
zu reden von den verzwickten ausländiſchen
Namen der Stoffe, Hand in Hand geht.

Ganz ähnliche Beſtrebungen hat man be-
kanntlich ſchon ſeit längerer Zeit in Jtalien
verfolgt. Hier liegt der Ausgangspunkt der
Ablehnungen der franzöſiſchen Mode aller-
dings mehr auf geſundheitlichem Ge-
biete. Erſt kürzlich hat Muſſolini die italie-
niſchen Aerzte aufgerufen, „die Verrenkungen
der gegenwärtigen Ziviliſation zu bekämpfen
und die Frauen von dem Wahn der ſchlanken
Linie und der daraus folgenden freiwilligen
Unterernährung mit ihren bedenklichen Fol-
gen zu befreien“; in Turin ſoll mit öffent-
lichen Mitt ln ein „Palaſt der Mode“ eröffnet
werden, in dem regelmäßig die neueſten
Schöpfungen der italieniſchen Kleiderkünſtler
ausgeſtellt werden. Auch die italieniſchen Zei-
tungen müſſen bei dieſem Modefeldzug mit-
helfen und betonen, daß übermäßige Schlank-
heit nicht nur ungeſund ſein kann, ſondern
auch dem italieniſchen Frauenideal nicht ent-
ſpricht. Es werden Karikaturen veröffent-
licht, die wahre Kleiderſtangen als Tyven der
franzöſiſchen Mode zeichnen, während die echte

Guke Ernke in Sicht.
Feſtſtellung des Skatiſtiſchen Reichsamks. Die erſten Vorſchätzungen.

Wie das Statiſtiſche Reichsamt von Anfang
Juli mitteilt, iſt die Entwicklung des Som-
mergetreides durch die kühle und regneriſche
Witterung verſchiedentlich gehemmt worden.
Jn einigen Gegenden, ſo beſonders in Mit-
teldeutſchland, haben ſtarke Nieder-
ſchläge zu einer Lagerung des Getreides ge
führt. Trotzdem wird der Stand von Winter-
korn allgemein als befriedigend be-urteilt, und ſowohl bei Weizen und Roggen
als auch bei Gerſte iſt gegenüber dem Vor-
monat eine Verbeſſerung eingetreten. Die
Roggenblüte hat faſt überall vor Eintritt der
Regenperiode begonnen und iſt durchweg un
geſtört verlaufen. Die Blüte bei Winter-
weizen und Wintergerſte wurde dagegen teil-
weiſe etwas beeinträchtigt. Das Wachſen der
Sommerſaaten iſt durch die feuchtkühle Witte-
rung und durch ſtarke Verunkrautung etwas
gehemmt worden. Die Bewertung des Som-
merſaatenſtandes zu Anfang Juli zeigt gegen
über dem Vormonat ebenſo wie diejenige der
Winterſaaten eine leichte Beſſerung.

Auf Grund der Vorſchätzung der Getreide
ernte durch die amtlichen Saatenſtandsbericht-
erſtatter zu Anfang d. J. wäre unter Zu
grundelegung der Ende Mai d. J. feſtgeſtellten
Anbauflächen zu Anfang Juli d. J. eine Ge
jamternte an Roggen von etwa 8,22 Mill.
Tonnen (gegen 8,86 Mill. Tonnen im Vor-
jahre), an Weizen von 5,06 Mill. Tonnen
(5,0 Mill. To.), an Spelz von 137 000 To.
155 000 To.), an Wintergerſte von
1000 To. (624 000 To.), an Sommer-
rſte von 2.53 Mill. Ta. (3259 Mill. Tah

und an Hafer von 6,18 Mill. To (6,65 Mill.
Tonnen) zu erwarten.

Für eine Beurteilung dieſer Ergebniſſe,
die im allgemeinen wieder eine gute Ernte
verſprechen, iſt jedoch zu berückſichtigen, daß
es ſich bei der Schätzung zu Anfang Juli um
eine Vorſchätzung handelt, bei der das Ge-
treide noch durchweg auf dem Halm ſteht und
bei der überdies vorausgeſetzt wird, daß ſo-
wohl die Witterungsverhältniſſe als auch die
ſgtumsſaltoren bis zur Ernte normal
tn I7

T T
Vorräke aus alker Ernke.

Die Preisberichtsſtelle beim Deutſchen
Landwirtſchaftsrat hat gemeinſam mit allen
Landwirtſchaftskammern bei ihren Bericht
erſtattern eine weitere Erhebung über die
in den Händen der Landwirtſchaft befindlichen
Vorräte in Ackerbauerzeugniſſen durchgeführt.
Die Erhebung erbrachte folgendes Ergebnis:

Preußen- Reichs
Durchſchnitt Durchſchnitt

15. Juni 15. Juni
1933 1932 1933 1932

o

752 3,8 7,7 3,6Sommerweizen 10,8 4,7 5,1Winterroggen 7,66 44 77 4Wintergerſte 3,8 2,4 8,9 34Sommergerſte 3,8 3,7 3,8 4,6gfer 16 13,8 16,ß 13,3a 4,2 3,9 4,6 43.8

Modereform geſtern und heute
Gedanken zur Gründung eines deutſchen Modeamkes.

Jtalienerin in üppiger Fülle gezeigt wird.
Viel verbreitet wird ein Plakat, auf dem ein
langer Faden von Paris nach Rom führt, der
von einer Jtalienerin in Nationaltracht
durchſchnitten wird.

Jm übrigen hat es auch in Deutſchland in
den Jahren 1870/71 eine Strömung gegeben,
die unter Anrufung der patriotiſchen Gefühle
der Frauen energiſch gegen die franzöſiſche
Mode Front machte. Damals ſchlug man allen
Ernſtes vor, als deutſche Mode das „Gret-
chenkleid“ einzuführen, ja, es wur-
den ſogar praktiſche Vorſchläge ausgear-
beitet, wie die damalige Mode zur
Gretchentracht umge arbeitet wer-
den ſollte. Da heißt es denn in einem
Artikel in „Ueber Land und Meer“: „Es iſt
nicht nötig, wie Gretchen ſein Kleid immer in
der Hand zu haben! Ein Ledertäſchchen am
weiten, nicht die Taille, ſondern den Leib um-
faſſenden Gürtel „dient als Kleiderhalter“.
Das obere Kleid, an Länge beinahe dem unte-
ren gleich, wird leicht in den Gürtel geſchlun-
gen und von ſelbſt entſteht der herrlichſte
Faltenwurf. Das Kleid erhält eine Grazie,
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die durch hundert genähte Falten nicht her-
vorzubringen iſt. Gretchens Koſtüm läßt
ſich auf die mannigfachſte Art ausführen, das
Unterkleid kann aus ſchwerem Seidenſtoff be
ſtehen, das Oberkleid aus Sammet, die
Aermel, das Hemöchen aus echten Spitzen, die
Taſche kann mit Edelſteinen beſetzt ſein, und
dann iſt es würdig jeder Königin!“ uſw. Voll
Begeiſterung malt ſich ſodann die Verfafferin
des Artikels aus, wie ſich die aus dem Kriege
heimkehrenden Männer freuen würden, wenn
ihnen ihre Frauen und Töchter in langen
Zöpfen und Gretchentracht entgegen kommen
würden, in der Tracht, in der jede Frau als
ein Bild echter deutſcher Weiblichkeit daſtehen
würde Wir wiſſen nicht, wie weit dieſe
patriotiſchen Vorſchläge durchgedrungen ſind,
nach den Modebildern der damaligen Zeit
haben ſie nicht viel Anklang gefunden, und die
Krieger ſind vor dieſer ſicherl. in den wenig-
ſten Fällen freudigen Ueberraſchung bewahrt
geblieben. Bei allem guten Willen der
Frauen war die Zeit eben doch noch nicht ge-
kommen für die Löſung dieſer Frage. Denn
die deutſche Modeinduſtrie war damals weder
in techniſcher noch in künſtleriſcher Beziehung
fähig, ſich von Paris zu löſen, ebenſo war auch
unſer Nationalgefühl noch weit entfernt da
von, ſchon den weltanſchaulichen Boden ab-
zugeben, auf dem allein eine Mode, die dem
deutſchen Weſen entſpricht, blühen konnte.
Dieſe Beſinnung auf unſere völkiſche Art
ſollte unſerer Zeit vorbehalten u

F. T.

Verhütung von Feuersgefahr.
Elf Geboke, die man unbedingt beachten ſollte.

Man vertraue niemals Kindern unter 7
Jahren und unzurechnungsfähigen Perſonen
offenes Licht oder Feuerzeug an; auch laſſe
man ſolche Perſonen nie ohne Aufſicht in
Räumen, in denen Feuer oder Licht vorhan-
den iſt.

Man bewahre Streichhölzer ſtets ſo auf,
daß ſie nicht von Kindern unter 7 Jahren
und unzurechnungsfähigen Perſonen erreicht
werden können.

Man mache Feuer ſtets nur in den vor-
handenen Feuerſtätten und entnehme nie
brennende Gegenſtände (glühende Kohlen) den
Feuerſtätten, um ſie zur Anzündung von
Feuer im Herd oder in Oefen zu verwenden.

Man gieße nie Petroleum, Spiritus, Ter-
pentin oder dergl. zum Anmachen oder An-
fachen des Feuers in die Feuerſtätten oder
in brennende Lampen.

Man benutze nie Benzin und Aether in
Räumen, in welchen offenes Licht oder Feuer
ſich befindet und verwahre ſie nur in dicht
verſchloſſenen Gefäßen.

Man lagere nicht in unmittelbarer Nähe
von Oefen und Herden Holz zum Trocknen.

Man hänge nicht Kleider, Betten, Lappen
Tücher, Wäſche und ähnliche Gegenſtände zum
Trocknen in unmittelbarer Nähe von Feue-
rungsanlagen auf. Die Entfernung von der
Feuerſtätte muß mindeſtens 24 Meter be-
tragen.

Fettige Putzlappen neigen zur Selbſtent-
zündung, man verbrenne ſie daher ſofort
nach dem Gebrauch oder bewahre ſie in feuer-
hemmenden Behältern auf.

Man lagere nicht unter hölzernen Trep-
pen Holz, Papier, Lumven, Gerimpel und
anderes im Falle eines Brandes Qualm ver-
urſachendes Material.

Man übergieße ſtets friſche Aſche mit
Waſſer, wenn beſonders dazu hergerichtete,
mit unverbrennlichem Deckel verſehene Gru-
ben nicht vorhanden ſind und man genötigt
iſt, ſie auf Höfen oder Dunghaufen auszu-
ſchütten.

Man unterrichte ſich bei der Einrichtung
elektriſcher Anlagen über die damit verbun-
denen Gefahren und beachte bie der Hand-
habung von elektriſchen Apparaten (Licht-,
Wärme- und Trockenapparaten und deral.)
genau die für jeden Apparat gegebenen An-
weiſungen.

Sommerliche Schnellküche.

Jm Sommer, während der heißeſten Zeit
vor allem, gewinnt der Wunſch, nicht zu viel
Zeit für Wirtſchaft und Küche verbrauchen zu
müſſen, erhöhte Bedeutung. Jmmer ſoll das
Beſtreben der neuen Wirtſchaftsführung darin
gipfeln, vor allem nicht zu viel der ſchönen
Zeit im geſchloſſenen Raume, beſonders nicht
am heißen Kochherd zu. vertun. Vielleicht reſt
es ein wenig an, wenn hier einige Winke für
ſchnelle Küche gegeben werden, die nichts ſein
ſollen als kleine Beiſpiele, die dann jeweils
nach perſönlichem Geſchmack variiert, durch
eigene Phantaſie agusgebaut und verbeſſert, ein
ganz nettes Schnellküchenprogramm für den
Sommer ergeben können. Bedingung ſei
immer: gewiſſe Vorräte anſchaffen. Fertige
Teigwaren, qutes Salatöl. Honig und Mar
meladen, Moſtrich, Gewürze, Reis, Grieß,
Zucker, Keks und Zwiebäcke, ſowie andere
kleine haltbare Süßigkeiten, Schok. lade,
Kakao, Kaffee, kurz alles, was ſich auch ohne
Eisſchrank hält und ein guter Behelf für un-
vorhergeſehene Fälle werden kann. Selbſtver
ſtändlich Suppenwürfel aller Art und die
kalten Pudödingmaſſen, die ſo mühelos mit
Kompott oder Fruchtſaft gute Nachſpeiſen
geben. Die ideale Schnellkoſt iſt natürlich in
gewiſſem Sinne die Rohkoſt, weil ſie kein
Feuer braucht. Allerdings erfordert das be-
C u Reinigen und Vorbereiten

aber nicht am Herde. Man kann dabei
auch im Freien ſitzen, und darauf kommt es
im Sommer vor allem an. Wer aber nicht ſo
recht zu bekehren iſt, und auch die neue Zu-
bereitung der grünen Gemüſe „ganz natur“
als richtiger Gewohnheitseſſer ablehnt, der
hat ja gerade in der reichgeſegneten Sommer-
zeit unendlich viele Möglichkeiten, raſch C es
zuzubereiten. Kochſalat z. B. macht ſo
wenig Arbeit. Ganz gle' ob man, wie es
viele gewöhnt ſind, ihn in lalzwaſſer über-
wellt und dann mit etwas Butter vermiſcht,
entweder ſüß-ſauer reicht oder nur natur ge-
ſalzen und ein wenig gepfeffert mit grünen
Erbſen vermiſcht; oder ihn nicht kocht, ſondern
klein ſchneidet, in Butter dämpft, leicht ſtaubt,
mit Suppe aufgießt und mit ein paar Spiegel-
eiern reicht. Gut und geſund und ſchnell her-
zuſtellen iſt er immer, der brave Kochſalat.
Hierzu iſt aber nur der zarte, nicht ausgewach-
ſene Salat zu nehmen. Als Beigabe ein
paar Schni. Schinken oder ein Stückchen
Rauchfleiſch als Abſchluß. Obſt oder Kompott

ein gutes, nahrhaftes und ſchnelles Mittag-
eſſen, ohne daß es hinterher viel Geſchirr zu
reinigen gäbe.

Ein Kapitel für ſich bilden die Ome-
letts in nicht ſüßer Zubereitung, mit Sa-
laten, mit Pilzen, mit allerlei Gemüſen.
Oder mit geröſteter und gehackter Kalbs-
leber, geröſtetem Hirn gefüllt immer aut,
ſchnell bereitet, nahrhaft und geſund! Da
kann die findige Hausfrau wirklich immer
Neues auf den Tiſch bringen ohne viel
Mühe und Arbeit. Selbſtverſtänölich laſſen
ſich hier nicht alle Möglichkeiten erſchöpfen.
Man müßte von der großen Anzahl von Sa-
laten ſprechen, von allerhand Eierſpeiſen,
von Hirn und Bries und Leber und den
ſchnell abzubratenden Fleiſchſpeiſen, wie
Beefſteaks und Koteletts uſw., denn all dies
umfaßt ja die ſchnelle Küche. Aber, wie ein
gangs betont, ſoll hier nur eine Anregung
gegeben werden, J. B

Für die Badereiſe.
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Dreiviertellange loſe Jacke aus Leinen
oder deutſchem Kretonne als Ergänzung des
Strandanzuges mit dazu paſſender, innen
gummierter Badetaſche (links). Gradliniger
Mantel aus Baumwoll- oder leichterem
Kunſtſeidenfrotté mit herrenmäßigem Kragen
und einigen Taſchen (Mitte). Kretonne- und
Chintzjacken mit leuchtenden Blumenmuſtern



Stukkgart ruft!
Das größte Turnfeſt aller Zeiten, und wahrſchein

kich auch das letzte in ſeiner jetzigen Form wird
zweifellos das 15. ſein, das in den Tagen vom
21 --30. Juli in Stuttgart ſtattfindet. Die Metro
pole des Schwabenlandes wird ſich in den Turnfeſt
tagen faſt verdoppeln. 150 000 Turner und Turnerin-
nen haben bereits den Feſtbeitrag bezahlt, es iſt aber
mit Sicherheit anzunehmen, daß dieſe Zahl ſich in
den letzten Tagen noch um 50 Proz. erhöht. Wenn
man annimmt, daß jeder Tnurnfeſtbeſucher nur
59 RM. in Stuttgart ausgibt, dann erhellt daraus,
daß in den letzten Julitagen durch die Turnfeſtfahrer
10--415 Millionen RM. umgeſetzt werden. Aber nicht
nur die Wirtſchaft Stuttgarts, auch Reichspoſt und
Reichsbahn erhalten durch das Turnfeſt ungeheuren
Auftrieb. Die Reichsbahn muß rund drei Millionen
Fahrkarten drucken, um für die einzelnen Sonderzüge
den Bedarf zu decken. Wie wir bereits berichteten,
werden am 25. d. Mts. auch von Halle zwei Sonder-
züge abgelaſſen. Neben den Wettkämpfern werden
auch maſſenhaft Feſtbummler erwartet. Man rech
net nach den vorläufigen Meldungen mit 400 000 Feſt
beſuchern, 120 000 Teilnehmern am Feſtzuge und etwa
70 000 Turnern und Turnerinnen, die bei dem Höhe
punkt der ganzen Veranſtaltung, den Freiübungen am
Sonntagnachmittag, mitwirken. Dieſe Zahlen konn
ten natürlich nur erreicht werden, weil ein ſchönes
Zeichen ſchwäbiſcher Gaſtfreundlichkeit ein Fünftel
aller Quartiere als Freiquartiere zur Verfügung
geſtellt wurden.

50 deutſche Turnerfahnen der grenz- und aus
landdeutſchen Vereine der abgetrennten Gebiete, die
von opferfreudigen Turnern der Vernichtung durch
die neuen Machthaber entzogen werden konnten,
werden beim Deutſchen Turnfeft in Stuttgart im
Feſtzuge mitgeführt werden. Bei der Großdeutſchen
Weiheſrunde können alle Beſucher dieſe ſtummen Zeu
gen einſtiger deutſcher Kulturarbeit ſehen und ge
loben, nicht eher zu ruhen, bis ſich wieder eine
freie und ungeknechtete Jugend um dieſe Fahnen
ſammelt.

S

Frauenmeiſterſchaften in Weimar.
Der Grund der abermaligen Verlegung.
Die deutſche Sportbehörde hatte die vorgeſehenen

mitteldeutſchen Frauenmeiſterſchaften, die am 19. und
20. Auguſt ſtattfinden, zunächſt nach Erfurt vergeben,
ſie dann aber nach Weißenfels verlegt, weil in Er
furt am gleichen Tage das Schützenfeſt ſtattfindet.
Jetzt wird die mitteldeutſche Sportwelt auf einmal
überraſcht durch die Mitteilung, daß eine abermalige
Verlegung ſtattgefunden hat und zwar nach Wei
mar. Für die Austragung von Meiſterſchaften ſind
ſechs Laufbahnen vorgeſchrieben; das Weißenfelſer
Stadion enthält jedoch nur fünf. Entgegen ihrem
früheren Verſprechen haben ſich die Weißenfelſer
Stadtväter nicht zur Anlage einer ſechſten Laufbahn
entſchließen können, ſo daß Weißenfels damit um
eine Veranſtalcung kommt, die allein vermutlich die
Koſren für die Neuanlage aufgebracht hätte.

Städte-spiel Halle Merſeburg.
Ein Spiel zugunſten der Opfer der Arbeit.

Am kommenden Sonnabend findet um 18.30 Uhr
auf dem Wackerplatz ein Fußball-Städteſpiel der bei-
den Nachbarſtädte Halle und Merſeburg ſtatt, das
ſeine Anziehungskraft nicht verfehlen dürfte. Halle
hat nämlich viel gut zu machen und deshalb auch Ur
ſache genug, die ſtarke Vertretung der kleinen Dom
ſtadt ſehr ernſt zu nehmen. Die Spieler ſolcher Re
präſentativ- Mannſchaften dürften inzwiſchen erkannt
haben, daß heute wieder Wert auf Ehre und Kampf
geiſt gelegt wird. Das Publikum ſpendete erſt am
Sonntag guen Leiſtungen Beifall in bisher nicht
gekanntem Maße und ſchwieg eiſig gegenüber l[aſcher
gleichgültiger Spielweiſe. Das iſt gut ſo. Dann
werden unſere deutſchen Mannſchaften auch bald wie-
der ihren guten Ruf von früher zurückgewonnen
haben.

Sachſen gegen Sachſen- Thüringen in Jena

Anläßlich der Tagung des Verbandes mitteldeut
ſcher Ballſpielvereine in Jena wird am 22. Juli nach
Abſchluß der mitteldeutſchen Leichtathletikmeiſter-
ſchaften ein Fußballſpiel Sachſen Sachſen-
Thüringen ſtattfinden. Da beide Mannſchaften
in den Spielen um den Adolf-Hitler-Pokal ihr
Können bereits gezeigt haben, aber noch nicht auf-
einander getroffen ſind, wird das Spiel von er-
höhtem Reiz ſein. Als Schiedsrichter iſt Dr.
Bauwens Köln vorgeſehen.

Maſſenankunft in Monkpellier.
Eine ziemlich leichte Etappe hatten die Teilneh-

mer an der Tour de France am Dienstag mit
dem 168 Kilometer langen Abſchnitt Marſeille Arles

Nimes--Montpellier zu erledigen. Jm ruhigem
28erTempo zog das 41 Mann ſtarke Feld ſeines We-
ges und traf nach einer Fahrzeit von 6:03:46 voll-
ſtändig geſchloſſen in Montpellier ein. Den End-
ſpurt gewann diesmal Leducq gegen Louyet, Le
Greves, Cornez, Stöpel, Speicher und Guerra, alle
übrigen 34 Fahrer wurden gemeinſam auf den achten
Platz geſetzt.

Geſamtklaſſement nach der 13. Etappe:
1. Speicher 85:12:55, Lemaire 85:13:10, 3. Guerra
85:19:43, 4. Archambaud 85:20:12, 5. Martano (erſter
Einzelfahrer) 85:21:35, 6. Stöpel 85:37:34.

Länderwertung: 1. Frankreich 256:19:29,
2. Belgien 256:51:01, 3. Deutſchland 257:42:36, 4.
Schweiz 259:09:31, 5. Jtalien 260:44:48.

C Vom Turf
Vorausſagen für Donnerstag, 13. Juli.

Karlshorft (3.30 Uhr): 1. Herero Craſt; 2.
Sonnenuhr Meſſalina; 3. Melampos Achmed;
4. Tambur Fritz Fromm; 5. Ramſau Lugano;
6. Lycomedes Parzenkänder; T. Glasbläſer
A. D. R.

Maiſons-Laffitte: 1. Jongleufe Six Jours;
2. Seconde Vanikoro; 3. Dupleix Jluſion; 4.
Kirmufſin Genepi; 5. Canathos Evian; 6. Fari
nello Abondance- 7, Feu Sacré Love Letter.

die Elf ohne Kamen.
Eine Rückſchan und eine Kritik.

Ein unbeſchriebenes Blatt

war die Mannſchaft, die den alten VMBV. durch
zwei Siege über die ſtarke ſüdoſtdeutſche Verbands
vertretung und die Köln-Bonner Stadtelf (lies:
Mittelrhein-Gau) in die Vorſchlußrunde der Adolf-
Hitler-Spiele rettete.

Sie iſt in der Tat die einzige aller beteiligten 16
Gaumannſchaften, die noch niemals vorher repräſen-
tativ irgendwie hervorgetreten war. Sachſen-Thürin-
gen iſt gegenüber dem Gebiet des Freiſtaats Sachſen,
gegenüber der Dresden-Leipzig-Chemnitzer Elite
immer Stiefkind des mitteldeutſchen Spielausſchuſſes
geweſen und iſt zudem als geſchloſſene, ſelbſtändige
Einheit niemals auf dem Plan erſchienen. Baden,
Württemberg, Bayern, Schleſien, Oſtpreußen, Pom-
mern, Berlin, Hamburg, Köln alle dieſe Mann
ſchaften waren ſchon Begriffe im deutſchen Fußball-
ſport ehe ſie ihren neugebildeten Sportgau vertraten

eine Repräſentative von Provinz Sachſen-An-
halt- Thüringen kannte kein Menſch. Wie ſehr nun
gerade dieſe Elf zum „enfant terrible“ wurde und
die Propheten zu Narren machte, zeigt uns ein
kleiner Ausſchnitt aus der Vorſchau des Kölner
Sport-Tageblattes, deſſen Vorausſage uns heute
ein ſtilles Lächeln abnötigt:

„Mittelrhein ſtützt ſich auf eine Deckung, der die
Leute aus der ſächſiſch-thüringiſchen „Provinz“ mit
ihrem einzigen repräſentativen Stürmer Werner aus
Jena nicht viel anhaben können. Döhmer-Hönig-
Pütz aus der Kölner Stadtmannſchaft ſind hervor
ragend eingeſpielt uff.“

Dieſe Unterſchätzung eines unbekannten Gegners
hat ſich in Halle gerächt. Die

Lorbeeren welken ſchnell,

auf denen man ſich ausruht. Nach dem Sieg über
das ſpielſtarke Baden war das begreifliche Selbſtbe
wußtſein dieſer weſtdeutſchen Mannſchaft zu echt
rheiniſcher Unbekümmertheit geworden. Frritiert
durch die üblichen Vorurteile, mit denen man im
Sport unbekannte Gegner abzutun pflegt, ging man
bereits als ſicherer Sieger auf den Platz. Als man
dann in der Pauſe den Gegner erkannt hatte und
das ganze Können einſetzte, war es bereits zu ſpät.
Zwei Tore Vorſprung, die ſich die „Elf ohne Namen“
geſichert hatte, waren bei der hochklaſſigen Hinter
mannſchaft, die ſie ins Feld ſtellte, ſelbſt unter Ein
ſatz aller ſpieleriſcher Qualitäten nicht mehr aufzu
holen.

Geſicht der Sieger.

Ueberraſchend war es ſchon, daß das Hinter-
trio der Sachſen-Thüringer Tzſchach, Riechert, Mül-
ler die Klaſſe des bewährten und eingeſpielten Köl-
ner Schlußdreiecks nicht nur erreichte, ſondern durch

ſauberes, taktiſch kluges Abſpiel der Verteidiger ſo
gar noch übertraf. Zuſammen mit dem Südthürin-
ger Tzſchach bildeten ſie einen Abwehrblock, an dem
die geriſſenen Schachzüge Münzenbergs und Lein
bergers ebenſo wirkungslos verpufften wie die
temperamentvollen Attacken der beiden wieſelflinken
und techniſch guten Außenſtürmer Heidemann und
Ulrich.

Dazu kam die ſehr ſolide Arbeit der mit
Schulz-Werner-Harthaus beſetzten Läuferreihe,
die ſowohl im Aufbau als auch in der Abwehr ſehr
ſorgfältig, wenn auch techniſch nicht ſo brillant wie
ihr Gegenüber arbeitete. Effektiv blieb ihre Leiſtung
ſogar erheblicher und für das Mannſchaftsganze
nützlicher als die der beiden Jnternationalen Mün-
zenberg und Leinberger.

Jm Angriff hätte Edy, der die „Elf ohne
Namen“ übrigens betreut, nicht auf Dittmar, den
begabten Erfurter Sturmführer, verzichten ſollen.
Dieſe Dispoſition brachte zweifellos eine Schwä
chung des Angriffs, deſſen Aufbau mehr
temperamentvoll als planmäßig war. Mit Ditt-
mar in der Sturmmitte und dem halliſchen
Wackeraner Schlag an Stelle des ſpieleriſch noch
recht unreifen Jenenſers Thier, der erſt nach der
Pauſe einigermaßen ins Spiel kam, werden wir in
Magdeburg nicht unerheblich verſtärkt antreten.

Der Beſte des Angriffs war in Breslau und
Halle gleicherweiſe der blutjunge, dabei außer
ordentlich raſſige Rechtsaußen Löffler (Sonneberg),
ein Mann mit friſchen Jmpulſen und ſteter Unbe
kümmertheit. Man hätte ſehen müſſen, wie der
Junge an einem Außenläufer vom Format Lein-
bergers vorbeiging!

Im Stil von 1912
pflegt dieſe Elf ihre Spiele zu gewinnen. Ein kul-
tiviertes Stoß- und Laufſyſtem, durchſetzt mit wie
zufällig eingeſtreutem Flachpaß, weiten Flügelvor-
lagen, ſchnellen Außenſtürmern, erfreulich tempera
mentvollem Einſatz guter Kopftechnik, dies alles be
herrſcht von zumeiſt halbhohem, aber deswegen nicht
ungenauem Zuſpiel im Angriff (HSV.-Stil) das
iſt das Geſicht dieſer unbekannten Elf, die ihren bis
herigen ſüdoſtdeutſchen und weſtdeutſchen Gegnern
nicht nur in der größeren Kampfkraft, ſondern
auch in dem ftärkeren Einſatz eines unbedingten
Siegwillens überlegen war.

Kaleidoſkopartig wechſelnde Bilder, die das ganze
Spiel hindurch anhalten, und insbeſondere dem
halliſchen Treffen hinreißenden Schwung und größte
Spannung verliehen, ſind die unausbleibliche Folge
dieſer Spielauffaſſung im Spiel ſelbſt.

Während andere Mannſchaften im Sommerfuß-
ball langſam verdorren, erſcheint dieſe Mannſchaft
friſch und ſpielfroh, geſtärkt vom Jungbrunnen ihrer
Erſtmaligkeit. Ernſt Hornickel.

Die dänen erneut geſchlagen.
Dauerfahrer Reuſtedt ſtellt drei neue Bahnrekorde auf.

Die geſtrige Abendveranſtaltung des Vereins
Halliſche Radrennbahn war inſofern vom Glück be-
günſtigt, als die recht unſichere Wetterlage die Aus
tragung der Rennen ermöglichte. Trotz des kurzen
und etwas einſeitigen Programms es fanden
außer dem Herausforderungskampf Horn Neuſtedt
nur Fliegerrennen ſtatt und obwohl die däniſche
Auswahlmannſchaft bereits am Sonntag in Leipzig
hoch geſchlagen wurde, hatten ſich doch etwa 4000 Zu-
ſchau er eingefunden, die den Geſchehniſſen auf dem
Holzoval mit Jntereſſe folgten. Daß man dem
halliſchen Lokalmatador Neuſtedt nach ſeinem Siege
ganz beſondere Ovationen bereitete, verſteht ſich von
ſelbſt.

Einmarſch der Mannſchaften

Pünktlich 6.13 Uhr marſchierten die beiden Mann
ſchaften unter Vorantritt einer Fahnenabteilung, an
deren Spitze die däniſche, die deutſche und die Haken-
kreuz-Fahne, in die Bahn ein und nahmen vor den
Tribünen Aufſtellung. Jm Auftrag des verhinderten
Oberbürgermeiſters hieß Herr von Rabenau die
däniſchen Sportkameraden in den Mauern der Stadt
Halle willkommen und überreichte im Namen des
Magiſtrats jeden einzelnen ein Bild des halliſchen
Marktplatzes als Andenken. Ferner wies der Red
ner darauf hin, daß in der Perſon des Volkskanz-
lers Adolf Hitler ein Mann an der Spitze des Deut-
ſchen Reiches ſtehe, der volles Verſtändnis für den
Sport und ſeine Eignung zur Wehrhaftmachung der
deutſchen Jugend beſitze. Nicht als Schauſtel-
lung ſondern als Mittel zur körperlichen
Ertüchtigung betrachte der Kanzler den Sport.
Es ſei zu begrüßen, daß die deutſchen Sportler ihr
Können an den ausländiſchen Mannſchaften zu meſ-
ſen ſich bemühten. Wenn in den letzten Monaten
im Ausland Verleumdungen über die Taten der na
tionalen Regierung ausgeſtreut worden wären, ſo
bitte er die däniſchen Sportkameraden ſich im Lande
umzuſehen. Jn keinem Staate der Welt würden die
Verhältniſſe ſicherer ſein als in Deutſchland, das
die ſchmachvolle Zeit der Erniedrigung reſtlos über
wunden habe. Schließlich bat der Redner die emp
fangenen Eindrücke auch in ihrer Heimat zu verbrei
ten, um den unwahren Behauptungen haßerfüllter
Gegner gegenüberzutreten. Die Anſprache klang aus
in ein dreifaches Sieg-Heil auf die Führer des deut
ſchen Volkes: den Reichspräſidenten v. Hindenburg
und den Volkskanzler Adolf Hitler.

Nach einer Begrüßungsrunde der beiden Mann-
ſchaften unter den Klängen der Nationalhymnen
nahmen die Rennen ihren Anfang.

Das Programm:
1. Preis vom Saaletal. Hauptfahren über

1000 Meter. 4 Vorläufe, 2 Zwiſchenläufe über je
zwei Runden und ein Endlauf über drei Runden.

Köln; Kohlhardt, Leipzig; Anker
und Ungethüm, Dortmund. Die übrigen Dänen
waren bereits in den Vorläufen ausgeſchieden.
Sieger: Merkens, Zeit 1.46,3 Min. (letzte 200 Meter
in 12,1 Sek.), 2. Kohlhardt, 3. Anderſen, 4. Unge-
thüm, der zwar als Erſter einkam, aber wegen
„Jnnendurchgehens“ an die letzte Stelle geſetzt wurde.

2. „Orla-Nord-Malfahren“ über 3000 Meter
9 Runden. Sieger: Merkens, Köln (letzte 200 Me-
ter in 12,2 Sek.), 2. Ungethüm, Dortmund, 3. John
Birch, Dänemark, 4. Rasmuſſen, Dänemark. Die bei
den Deutſchen gewannen ſehr ſicher.

3. Verfolgungsrennen hinter großen Motoren über
30 Kilometer. Fliegender Start. Sieger: Neuſtedt
(Eilenberger) in 22.45,1 Min., Horn 10 Meter zurück.
Der Sieger war in großer Form und fuhr ein recht
beachtliches Rennen. Er ſtellte folgende neue Bahn
rekorde auf: 10 Kilometer 7.58,2 (bisher Möller
8.04,1, 20 Kilometer 15.09,3 (Möller 15.57,2), 30 Kilo
meter 22.45.1 (Schindler 23.48,2). Horn wehrte ſich
zwar ſehr tapfer, war aber dem Anſturm Neu
ſtedts nicht gewachſen. Zwei Minuten vor Schluß
hatte Neuſtedt Reifenſchaden. Es wurde ihm dafür
eine Runde gutgeſchrieben. Horn hat ſeinen Be-
zwinger erneut herausgefordert.

4. Ellegaard-Handikap. Vorgabefahren über
1000 Meter 3 Runden. Sieger: Karſch, Leipzig,
60 Meter Vorgabe. Zeit 1.04,1 (letzte 200 Meter in
12,4 Sek.). 2. Walther, Leipzig, 70 Meter Vog.,
3. Jhbe, Leipzig. 70 Meter Vorg., 4. Kohlhardt, Leip
zig. 50 Meter Vorgabe. Die Vorgaben waren bei
der kurzen Strecke entſchieden zu groß, ſo daß die
Malfahrer Merkens und Anderſen ſie nicht aufzuholen
vermochten.

5. Abſchieds-Punktefahren über 4000 Meter
12 Runden. Nach jeder 3. Runde Wertung. A, 3, 2
und 1 Punkt. Sieger: Merkens, Köln, 10 Punkte,
Zeit 5.17,4 Min. (letzte 200 Meter 12,3 Sek.), 2. Jhbe,
Leipzig, 7 Punkte, 3. Rasmuſſen, Dänemark, 6 Pkte.,
4. Anderſen, Dänemark, 4 Pkte.

Die deutſche Auswahlmannſchaft erwies ſich alſo
auch dieſes Mal als ſtark überlegen, da die Dänen
nicht ein einziges Rennen gewinnen konnten.

Nächfte Veranſtaltung: 6. Auguſt, Großer Preis
der Stadt Halle über 100 Kilometer.

Meyer Anderſen

Thüringer Schwimmeiſterſchaften fallen aus.
Der Schwimmverein Zeitz hat ſich zur Abſage der

für kommenden Sonnabend und Sonntag vorgeſehe-
nen Titelkämpfe des Kreiſes 8 im Deutſchen
Schwimmverband veranlaßt geſehen. Obwohl der
Meldeſchluß um 8 Tage hinausgeſchoben wurde, war
die Beſetzung doch recht kläglich ausgefallen, da die
meiſten Vereine infolge der ungünſtigen Witterung
bisher wenig Trainingsmöglichkeiten hatten. Um
ſeinen in drei Veranſtaltungen von nationaler Be-

Ruf nicht zu gefährden, hat der

SVZ. mit Rückſicht auf ſein erſtklaſſigen Sport ge
wöhntes Publikum auf die Durchführung des Kreis
feſtes verzichtet.

Vor dem Flugwekkbewerb

im Fliegerhorſt Laucha-Dorndorf.
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß der

vom Fliegerhorſt Laucha-Dorndorf (Unſtrut)
in der Zeit vom 16. bis 23. Juli veranſtaltete
Segelflugwettbewerb die bisherigen Veran-
ſtaltungen, die immer ihre ſtarke Anziehungs-
kraft auf die Beſucher von nah und fern

haben, noch erheblich übecrtreffen
wird.

Erſtklaſſig find die von der Wettbewerbs-
leitung geſtellten Flugaufgaben. Es ſoß
diesmal die beſondere Auf der Piloten
ſein, das neuentdeckte Segelfluggelände gründ
lich zu erforſchen. Deshalb wird die nächſte
Segelflugwoche nicht in dem Maße von den
Windverhältniſſen abhängig ſein, wie bei den
bisherigen Veranſtaltungen, weil jetzt im
Hochſommer das thecrmiſche Segeln eine be
ſonders intereſſante und lohnende
für den erfahrenen Segelflieger iſt. Das er
klärt auch die für die Preisverteilung aus
geſetzte verhältnismäßig hohe Summe von
2000 Mark. Es ſtehen außerdem für beſon-
ders aufſchlußreiche Forſchungsflüge noch be
ſondere Preiſe in Ausſicht.

Die Ausſchreibung. des Wettbewerbs hat
denn auch in Fliegerkreifen großes Jnter-
eſſe erweckt. Es werden mindeſtens 20 Hoch-
leiſtungsmaſchinen ſtarten. Die Flieger-
Ortsgruppen Deſſau und Leipzig ſtellen allein
je 3 Flugzeuge. Die SegelfliegerOrts-
gruppen Chemnitz und Dresden werden zum
erſten Male an einem Wettbewerb in unſe-
rem Fluggelände teilnehmen; auch das Jn-
ſtitut für Leibesübungen der Univerſität
Halle und die ſtaatliche Akademie für Technik
in Chemnitz wird durch ihre Segekflieger-
gruppen aus dem akademiſchen Nachwuchs
am Wettbewerb beteiligt ſein. Für die Un
terhaltung und Bewirtung der Beſucher, die
auch diesmal ein Eintrittsgeld nicht zu
zahlen haben, iſt Sorge getragen.

Spergan I. Röſſen 9:15 (4:6)
Jm Rahmen des Sommerfeſtes des Tv.

Spergau trafen ſich obige Mannſchaften in
einem Werbeſpiel. Die Spergauer hatten al
les aufgeboten, um ihrem großen m
etwas Gleichwertiges entgegenzuſetzen. Rö
ſen hingegen mußte mit Erſatz für Ruhmann
antreten. Obwohl Röſſen mit 2:0 in Füh-
rung gehen konnte, gelang es den Spergau-
ern den Gleichſtand herzuſtellen. Die Platz
beſitzer ließen dann auch keinen größeren
Vorſprung zu. Bis zur Pauſe kam es zum
6:4 für Röſſen. Jn der 2. Halbzeit konnten
die Spergauer gar auf 6:5 aufholen. Dann
war es aber aus, die Kombinationsmaſchine
Röſſens ſetzte ſich in Bewegung und in ganz
kurzer Zeit wurde das Reſultat auf 12 ge
ſtellt. Spergau wehrt ſich tapfer, doch ſchei
tern ſeine Angriffe bei der Röſſener Hinter
mannſchaft. Röſſen erhöht bis zum Schluß
auf 15 und Spergau auf 9 Tore! Alle Ach-
tung vor den Spergauern, indem es ih
nen gelang 9 Tore zu werfenk! Schiri Dietrich
(Dürrbg.) leitete gut. Spergau 2.--Röſſen 2.
3:8. Jm Rahmen des Sommerfeſtes wurde
auch der noch ausſtehende Gerätewettkampf
zwiſchen Spergau-- Lützen ausgetragen. Es
gelang den Lützenern hierbei als Sieger
hervwrzugehen.

Reichsjugendwettkämpfe in Behlitz.
Am 4. Juli fanden in den Behlitzer Kiefern die

Reichsjugendwettkämpfe der Schulen zu
Behlitz, Prieſter, Zſchettgau und Naundorf b. Eil.
ſtatt. 74 Kinder nahmen daran teil, und zwar
39 Knaben und 35 Mädchen. Beachtenswerte Leiſtun
gen wurden im Springen und Werfen er-
zielt Weitſprung 4 Meter und Ballweitwurf
57 Meter.

s bersböndesrörRA
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Ozeanflug geſtarket.Lindberghs zum

e

Oberſt Linöbergh, der populäre ameri-
kaniſche Ozeanflieger, iſt am Sonntag-
mittag zu einem Ozean-Etappenflug geſtartet.
Seine Frau nimmt als Funkerin an dem
Flug teil. Der erſte Zwiſhenlandungsort ſoll
an der grönländiſchen Küſte liegen.

Balbo nach Labrador geſtarket.
Das aus 24 Flugbooten beſtehende

Balbo- Geſchwader iſt heute morgen um 6 Uhr
zum Fluge von Jsland nach Labrador
geſtartet.

Kredikabkommen in London.
Zinsherabſetzung für kommunale Kredite.

Jn London wuröe am Dienstag einZuſatz abkommen mit den Gläubigern
kurzfriſtiger kommunaler Kredite und
Deutſchland unterzeichnet. Nach ſchwie-
rigen Verhanölungen gelang es, eine Herab-
ſetzung des Zinsſatzes für kommunale Kre-
dite von durchſchnittlich 5 Prozent auf
4 Prozent herbeizuführen, ſowie die vor-
läufige Stundung der Kapitalrückzahlungen
zu erwirken.

Nunmehr liegt ein enögültiger Beſchluß
der Weltwirtſchafts konferenz in
London vor, die Verhandlungen bis zum
26. Juli zu vertagen.

Arbeilsbeſchaffung in Amerika.
Milliardenprogramm des „Ueberkabinetts“.

Jm Zuge ſeiner Maßnahmen zum
Wiederaufbau der amerikaniſchen Wirt-
ſchaft hat Rooſevelt am Dienstag einen
„Rat der Wirtſchaftserholung“ ge-
bildet, der als ſogenanntes „Ueberkabi-
nett“ irn Weißen Haus tagen wird. Jhm
gehören neben allen Kabinettsmitgliedern
eine Anzahl Sondermitarbeiter an.

Jn ſeiner erſten Sitzung hat das Ueber-
kabinett ein großzügiges öffentliches Arbeits
programm beſchloſſen, für das eine Milliarde
Dollar aufgewendet werden ſoll. Von dieſer
Summe entfallen 400 Millionen auf den
Ban von Landſtraßen und 250 Millionen auf
den Ausbanu der Handelsflotte.

Kirchenverfaſſung abgeſchloſſen.
Wie von maßgebender evangeliſcher

Seite mitgeteilt wird, iſt gleichzeitig mit der
am Dienstag zum Abſchluß gebrachten Ver
faſſung der dentſchen evangeliſchen
Kirche ein Einführungsgeſetz verabſchiedet
worden. Verfaſſung und Einführungsgeſetz
wurden erlaſſen und unterzeichnet von dem
preußiſchen Staatskommiſſar Jäger, von
dem Bevollmächtigten des Reichskanzlers,
Wehrkreispfarrer Müller, und von den
Führern der deutſchen Landeskirchen.

Amtlich wird in Ergänzung unſerer geſtri-
gen Meldung mitgeteilt: Die Vertreter der
im Deutſchen evangeliſchen Kirchenbund ver-
einigten Landeskirchen ſind am Dienstag-
abend im Reichsminiſterium des Jnnern zu-
ſammengetreten, um durch den Mund des
Landesbiſchofs, Dr. Marahrens, die
Vollendung des kirchlichen Verfaſſungs-
werkes zu verkünden. Die Abſtimmung über
den in den vorbereitenden Beratungen fertig-
geſtellten Entwurf hatte die einmütige
Annahme der neuen Verfaſſung ergeben.
Die deutſche evangeliſche Kirche hat damit
Geſtalt gewonnen.

Der Reichs miniſter des Jnnern
gab ſeiner beſonderen Freude darüber Aus-
druck, daß er als erſter Gelegenheit habe, der
einigen Kirche des evangeliſchen Deutſchland
die Glückwünſche der Reichsregie-
rung in dem denkwürdigen Augenblick zu
übermitteln, in dem dieſe Kirche ihren Ein-
tritt in die Geſchichte des deutſchen Volkes
vollzieht. Er ſtellte gleichzeitig in Ausſicht,
daß die rechtliche Anerkennung der
neuen kirchlichen Verafſſung durch Reichs-
geſetz noch in dieſer Woche erfolgen werde.

Mit der Vollendung des Verfaſſungs-
werkes für die deutſche evangeliſche Kirche
wurde auch die Grundlage für die Beilegung
der Kirchenkonflikte, vor allem in Preußen,
geſchaffen-

Merſeburger Lagedlatt (Kreisblatt)

„Akhlekinnen der Anmuk“
Die Ziele der italieniſch-faſchiſtiſchen Franenbewegung.

Dr. Amalia Faſſio, eine hervorragende
Vertreterin der faſchiſtiſchen Frauenbewegung,
ſprach im Reichsinſtitut für Deutſche Mode
über die Stellung der modernen Frau im
Regime Muſſolinis.

Die Vortragende entwarf zunächſt ein
Bild der ſozialen und wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe Jtaliens vor dem Kriege. Die Zahl
der bürgerlichen Familien, die ihre Töchter
in die Hochſchulen ſchickten, wuchs ſchon da-
mals ſtetig, und auch in den freien Berufen
hatte Jtalien im Jahre 1911 etwa 111 000
Frauen. Die materiell durch den Krieg und
ideell durch den Umſturz der Werte erſchüt-
terte Generation wurde durch den Fa-
ſchismus wieder zu neuer naturgemäßer
Ordnung gebracht. Der oberſte Begriff iſt die
Pflicht. Die Pflichtenteilung des Faſchis-
mus teilt den Männern die Arbeit zu,
d. h. den wirtſchaftlichen Teil der nationalen
Vervollkommnung, den Frauen die Er-
ziehung der Kinder und die Sozialhilfe.

Jn der „Opera nazionale Balilla“ werden
die jungen Faſchiſtinnen von 8 bis 14
und von 14 bis 18 Jahren in Gymnaſtik,
Sport, faſchiſtiſcher Kultur und religiöſer Be-
lehrung erzogen, zugleich erhalten ſie beruf-
liche Ausbildung. Das Grundprinzip der
körperlichen Erziehung iſt, daß die Frau zu
den vollkommenſten ſportlichen Leiſtungen
gelangen ſoll, ohne aber an den Qualitäten
der Anmut zu verlieren, die ihrem Geſchlechte
eigen ſind, und ohne dadurch ihre ſpäteren
mütterlichen Funktionen zu ſchädigen. Sie ſoll

eine Athletin, aber eine Athletin der
Anmut werden.Die Frauen höherer Schichten werden in
den „faſchiſtiſchen Univerſitäts-
gruppen“ weiter gebildet, deren Abſchluß
mit den Prüfungen des „Littoriale“ ſtattfindet,
dem jährlichen Nationalwettkampf, an dem
die Frau mit Ski, Schwimmen, Fechten,
Leichtathletik und Tennis teilnimmt. Für die
Frau aus dem Volk aber, die in der
Regel früher in das eigene Familienleben
eintritt, beſteht der Schritt der größten Ver-
antwortlichkeit und Sorge dann, wenn ſie
Mutter wird. Der Faſchismus hat es ſich
infolgedeſſen zur Aufgabe gemacht, die be-
dürftige Frau im Augenblick des Mutter-
werdens zu ſchützen und ihr jede Pflege an-
gedeihen zu laſſen. Endlich hat der Faſchismus
auch den Unterſchied zwiſchen ehelichen und
unehelichen Kindern überwunden. Die in-
tellektuelle Frau kann nach Beendigung ihrer
Studien die freien Berufe ausüben
Als Studium iſt der Frau in Jtalien kein
Kulturzweig verſchloſſen. Für die Aus-
übung aber ſind ihr einige Stellen, die
einen politiſchen oder öffentlichen Charakter
haben, verſchloſſen.

„Wir ſind überzeugt“, erklärte Frau Dr.
Amalia Faſſio abſchließend, „daß der fa-
ſchiſtiſche Begriff der Frau das ideale
Beiſpiel der Weiblichkeit des 20.
Jahrhunderts ſein wird, nach dem ſich die
zurück gebliebenen Länder richten und zu dem
die im Kampf um die Rechte der Frauen zu
weit gegangenen Länder zurückkehren
werden.“

Gefängnis im Heimbauprozeß
„Jeder geſchäftliche 5chmuhfink muß energiſch beſtraft werden.

Jm Prozeß gegen Paul und Ge-
noſſen wegen des Zuſammenbruchs der
Heimban-Genoſſenſchaft ſtellte der
Staatsanwalt am Ende ſeines Plä-
doyers folgende Strafanträge:Gegen die Angeklagten Paul und Maſer
wegen fortgeſetzter Untreue, unordentlicher
Buchführung und Vergehens gegen das
Genoſſenſchaftsgeſetz je 228 Jahre Gefängnis,
30 000 Mark Geldſtrafe und 3 Jahre Ehr-
verluſt. Gegen den Angeklagten Thabor
wegen fortgeſetzter Untrenue 1 Jahr
Geſängnis und 10000 Mark Geldſtrafe.
Gegen den Angeklagten Gielen wegen des
gleichen Deliktes 10 Monate Gefängnis und
10 000 Mark Geldſtrafe. Gegen den Ange-
klagten Rüſch wegen fortgeſetzter Untrene
ß nate Gefängnis und 5000 Mark Geld-

rafe.

Zum Strafmaß erklärte der Staats-
anwalt, ſtrafverſchärfend müßte beſonders
berückſichtigt werden, daß es ſich bei der
Heimbau-Genoſſenſchaft um ein gemein-
nütziges Unternehmen handele, wo
die Angeklagten jahrelang ſich perſönlich be-
reichert haben, und zwar auf Koſten der
kleinen Leute. Das Staatsintereſſe er-
fordere, Unſauberkeit der Geſchäftsführung
ſtreng zu ſtrafen, und zwar ſo, daß die An

geklagten ſich nach menſchlichem Ermeſſen
ſolcher Straftaten nicht mehr ſchuldig machen.
Der geſchäftliche Schmutzfink muß
energiſch beſtraft werden. Dieſer Gedanke,
der auch der Gedanke des neuen Staates iſt,
muß bei dem Spruch des Gerichts dieſes
Staates zum Ausdöruck kommen.

„Vorwärks“ als Schmugglergut
Stampfer und Wels auf dem Holzweg.
Die ins Ausland geflüchteten ſozialdemo-

kratiſchen Führer reagieren ihre Wut über
die Entwicklung der Verhältniſſe in Deutſch-
land mit einer wüſten Hetze gegen die
Regierung Hitler ab. Da die Einfuhr
der in verſchiedenen Orten des Auslandes
her ausgegebenen Hetzſchrift „Vorwärts“
natürlich verboten iſt, verlegt man ſich
auf das Schmuggeln. Jn einer ſächſiſchen
Papierfabrik entdeckte man kürzlich zwiſchen
Holzſtämmen, die aus der Tſchechoſlo-
wakei kamen, in großen Mengen die Nr. 2
des „Karlsbader Vorwärts“. Aber auch ohne
dies dürften ſich Stampfer und Wels auf
dem Holzwege befinden, wenn ſie glauben,
das deutſche Volk mit ihren Machwerken noch
irgendwie nennenswert beeinfluſſen zu
können.

Profeſſor erſchießt ſeine Kinder.

Am Dienstag ſpielte ſich in Berlin-
Grunewals eine furchtbare Familien-
tragööie ab. Der 58jährige Studienrat Prof
Dr. Georg Klatt aus Detmolo war am
Montag nach Berlin gekommen undö hatte am
Dienstag früh ſeine beiden Kinder ein
8jähriges un ein 12jähriges Mäöchen die
ſich in Berlin bei ſeinem Schwager aufhiel-
ten, abgeholt. Er ging dann mit den Kindern
im Grunewalö ſpazieren. Plötzlich hörten
Spaziergänger mehrere kurz aufeinander-
folgende Schüſſe. Als ſie an die Unfallſtelle
eilten, fanden ſie zu ihrem Entſetzen die örei
Menſchen leblos am Boden liegenö auf.
Zwiſchen dem Profeſſor und ſeinen Kindern
muß ſich ein furchtbarer Kampf ab-
geſpielt haben, die Kleider der Kinder waren
vollſtändig zerriſſen. Alle drei Perſonen
wieſen ſchwere Kopfſchüſſe auf, denen ſie
ſofort erlagen. Dicht bei den Toten fand man
eine Flaſche mit grünlicher Flüſſigkeit,
anſcheinend handelt es ſich um Gift.

Von der „Roken Nadel“ abgeglikken

Sieben Perſonen, die in der Nähe von
Anemaſſe im Schweizer Jura die Be-
ſteigung der ſogenannten
unternommen hatten, rutſchten ab und ſtürz-
ten in einen etwa 300 Meter tiefen Abgrund.
Alle ſieben Perſonen konnten geborgen wer-
den. Jhre Verletzungen ſind jedoch ſo ſchwe-
rer Natur, daß man bei einigen von ihnen
am Aufkommen zweifelt. Die ſieben Aus-
flügler waren in örei Gruppen in Anemaſſe
aufgebrochen und befanden ſich faſt am Ziel,
als das Wetter plötzlich umſchlug und die
Temperatur der Beſteigung der Bergſpitze
größte Schwierigkeiten entgegenſetzte. Wäh-
rend drei der Ausflügler von der Fort-
ſetzung ihres Vorhabens abſahen, ſetzten zwei
junge Leute und zwei junge Mädchen die
Kletterpartie fort. Die inzwiſchen einge-

tretenen Regenſchauer hatten jedoch die Ge
birgswand bereits ſo glitſchig gemacht, daß
ſie ausruſchten und in die Tiefe ſtürzten.

„Roten Nadel“

Auf ihrem Sturze riſſen ſie die zurückge-
bliebenen drei Perſonen mit ſich.

Die Schrift wird geänderk.
Neuer Schreibunterricht in Bayern.

Die bayeriſche Regierung hat eine Reform
des Schreibunterrichts in den Schulen in die
Wege geleitet, die ſicher auch in öden übrigen
deutſchen Ländern Bedeutung erlangen wird.
Die frühere bayeriſche Regierung hatte im
Oktober 1931 die Einführung öer „Sütter-
linſchrift“ für das Schuljahr 1933/34 an
gekündigt. Staatsminiſter Schemm hat ſchon
bald nach ſeinem Amtsantritt verfügt, daß
dieſe Schrift nicht zur Einführung komme, öa
eine neue Schrift geſchaffen weröen müſſe.
Dieſe Arbeit iſt in den letzten Wochen unter
der unmittelbaren Leitung und perſönlichen
Entſcheiöung des Miniſters und unter Mit-
arbeit anerkannter Sachverſtänöiger z um
Abſchluß gekommen.

Die neue Schrift wirö wie die Sütterlin-
ſchrift zunächſt in einem Schreibraum ge-
ſchrieben, der im Verhältnis von 1:1:1 auf-
geſtellt iſt. Die Buchſtabenformen weichen
ſtark von der Sütterlinſchrift ab. Sie ver-
meidet die vielen Schleifen und Schlingen
und entſpricht mit ihrem ſtraffen un doch
bewegten Charakter und ihrer bewußten
Rückſicht auf organiſche und ſtilgetreue Fort-
entwicklung weit mehr unſerem deutſchen
Empfinden. Die alte bayeriſche Schrift war
ein „Normalöuktus“, ö. h. die Buch-
ſtabenformen und der Schriftzug ſollten
grundöſätzlich beim Sechsjährigen und beim
14jährigen gleich ſein. Die neue Schrift
unterſcheidet entſprechend der kinölichen Ent-
wicklung das Schreiben zwiſchen einer Au S-
gangs ſchrift (für den 1. und 2. Schüler-
jahrgcang) und einer Verkehrsſchrift
(für die übrigen Schülerjahrgänge). Jn öer
Ausgangsſchrift wird in der Regel ſteil ge-
ſchrieben. Die Unterſcheiöung zwiſchen
Schattenſtrich und Haarſtrich fällt zugunſten
eines Schnurſtrichs von annähernd gleicher
Strichſtärke. Die Ausgangsſchrift wirö mit
einer Pfannenfedöer geſchrieben. Die

ine a
Spitzfeder iſt in den beiden erſten Schul
jahren nicht mehr zu verwenden.

Jn der Verkehrsſchrift haben die Buch
ſtaben im allgemeinen eine leichte Rechts
neigung. Es wird auf einfachen Linien
ohne Hilfslinien geſchrieben. Am zweck-
mäßigſten wird eine Kugelſpitzfeder ver-
wenöet. In den nächſten Schuljahren kann
auch eine Spitzfeder oder eine ſchmale Breit-
feder genommen weröen. Das Ziel des
Schreibunterrichts iſt die Erreichung einer
deutlichen, gut lesbaren, geläufigen und ge-
fälligen deutſchen Verkehrsſchrift. Perſön-
liche Eigenart in der Hanoöſchrift ſoll nicht
ausgeſchloſſen ſein. Die Lateinſchrift
tritt in der Volksſchule in ihrer Bedeutung
noch mehr zurück als bisher. Sie wird im
4. Schuljahr gelernt. Die neuen Buchſtaben-
formen weichen mehrfach von öden bisher in
Bayern gewählten Formen ab. Die Zahl
der Lineaturen wird auf 3 vrermindert
(bisher 6).

Geheimnis am Fluß.
Von Otto Alſcher.

Der alte, blühende Ahornbaum gefiel
ihnen ganz beſonders. Er ragte ſchwer über
einen kleinen Raſenplatz, der von allen
Seiten durch das dichte Geheck von Weiß-
dornbüſchen umgeben war. Nur gegen den
Fluß zu war die Lichtung offen.

Hier wollten ſie ihr Wochenendzelt auf-
ſchlagen. Alſo trugen ſie aus dem Faltboot
alles herauf, was ſie brauchten, und ſchafften
nun mit dem glücklichen Gefühl einer tag-
langen Zveiſamkeit vor ſich.

Während Rudolf das Zelt aufſtellte, ging
Rita auf Entdeckungsfahrt aus, und immer
hatte ſie was zu berichten. „Wie durch eine
Mauer ſind wir abgeſchloſſen, kein Weg
führt da herein“, rief ſie. „Jſt das nicht
herrlich

Dann ſaßen ſie vor dem Zelte und veſ-
perten. Sie ſchauten nachdenklich auf den
Fluß hinaus, das Hügelgelände drüben, das
mit wenigen Aeckern und anſteigendem
Wald ganz einſam dalag, und lauſchten in ſich
hinein und in die ſtill abgetönte Ruhe des
Haines ringsum.

Wie Tropfenfall klang das Piepſen eines
jungen Vogels aus dem Blättergewirr. Ein
Fliegenſchnäpper flatterte manchmal über ſie
hin, kam wieder zurück auf die Spitze des
Ahorns und ſang ſeine kurze Strophe. Kein
Wort fiel zwiſchen den beiden jungen
Menſchen.

Da unterbrach die Nachmittagsruhe ein
brummender Tor, wie eine Männerſtimme.
Das erweckte ſie unſanft, und ſie horchten nach
links.

Nun wieder die Stimme, näher ſchon, und
auch das Sprechen einer Frau. Die beiden
jungen Leute blickten ſich enttäuſcht an: nach
einer Weile aber, da es ſtill blieb, meinte
Rudi gedämpft: „Hierher kommen ſie ja doch
nicht.“

Es ſchien wirklich ſo. Nun aber, hinter den
Weißdornbüſchen, dicht am Ufer, klang es
hart und knurrend: „Heut geſchieht noch ein
Unglück!“

Rita hob fragend die Augenbrauen.
Achſelzuckend ſchob Rudolf die Speiſen weg
er hatte auf einmal keinen Hunger mehr.
Doch er unterbrach ſich, ſtarrte nach links,
denn dort drüben hatte der Mann geziſcht:
„Du mußt ſterben!“

Eine atemloſe Pauſe, und nun ein
knallender Schlag, ein befriedigter Grunz-
laut.

Die beiden jungen Leute ſitzen ganz er-
ſtarrt da. Es iſt ihnen wie eine Erlöſung,
wie ſie die Frau klagen hören: „Deshalb
haſt du mich hergeſchleppt?“

Und wieder fällt Stille ein. Die Büſche
ſind dicht, es iſt nicht zu erkennen, wer hinter
ihnen iſt, was dort geſchieht. Und auch nur
die lauteren Ausrufe ſind vernehmbar.

Jetzt klingt wieder der zornige Baß des
Mannes: „Soll ich mein ganzes Blut her-
geben?“

Rita hat des Kameraden Arm gefaßt. Jhre
Finger löſen ſich etwas, als die Frau drüben
bittet: „Gib mir doch eine Zigarette, nur
eine Zigarette.“

Das können ſie ſchon gar nicht verſtehen.
Sie erſtarren wieder, als die Frau drüben
wimmert: „Es iſt ſchrecklich, ich halte es nicht
mehr aus!“

Sogleich ein zorniges Aufgrollen des
Mannes: „Alle bring' ich um!“

Rudi hat ſich gefaßt. Er erhebt ſich, flüſtert:
„Jch muß ſehn, was dort geſchieht.“ Aber er
prallt zurück, als unter wütendem Schnauben
wieder ein harter, klatſchender Schlag fällt.

„So geh doch!“ drängt Rita zitternd.
Es iſt nicht möglich, durch das Geſtrüpp

zu öringen. Von überall ſtarren Rudi dornige
Zweige entgegen. Er zaudert hilflos.

„Fürchterlich!“ ſagt wieder die Frau dort
drüben, ergeben und doch ſonderbar ruhig.

Rudi blickt zu Rita zurück, er hat Luſt,
ſich wieder niederzuſetzen.

Da ein Aufkreiſchen der Frau. „Nein,
nein, nein! Es ſchlägt etwas aufs Waſſer,
als würde ein ſchwerer Körper hineinge-
worfen. Es gurgelt und plätſchert. Mit
Todesverachtung dringt Rudi ins Geſtrüpp.
Dornen fahren ihm in die Haut. Zweige
ſchlagen ihm ins Geſicht, er achtet nicht dar-
auf, bricht endlich jenſeits durch.

Auf einer kleinen Lichtung am Uferrand
ſitzt ein älterer, beleibter Herr in Badehoſe,
der ihm verdutzt entgegenſchaut eine Frau
im Waſſer unten plantſcht behaglich und blickt
nun auch herauf.

Während Rudi verſtänönislos ſtehen
bleibt, ſagt der Herr: „Sagen Sie mal, ſind
Sie auch vor den Schnaken ausgeriſen?“

h



Nachruf!

heit der
Oberpoſtſekrekär

im 51. Lebensjahr 33 Jahre lang

Pflichttreue angehört.

bleibendes Andenken.
Merſeburg, den 12. Juli 1933

Namens

Am 7. Juli 1933 entſchlief nach ſchwerer Krank

Herr Walter Arkus
gegangene der Deutſchen Reichspoſt in großer

Tief erſchüttert betraxern wir den allzufrühen Heim-
gang dieſes lieben und pflichttreuen Mitarbeiters.
Sein aufrechter Charakter, ſein einfaches Weſen
und ſeine echte Kameradſchaft ſichern ihm ein

Schneider, Poſtdirektor

hat der Heim-

des Poſtamks

Todesfälle
Weißenſels

Maria Freytag, verw. Elsner
geb. Löſter, 588 J. VBeerd.
12. Juli, 15 Uhr
alle
Eliſabeth Dabelow geborene
Schilling, Beerd. 13. Juli,
14,30 Uhr, Gertraudenfriedhof

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 389,6
Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.
Funkgymnaſtik für Hausfrauen.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
9.55: Nachrichtendienſt.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten
konzert.

12.00: Volkstümliche Lieder von einſt un
jetzt (Schallplatten), im Anſchluß ar
Wetterbericht und Zeitangabe.

13.00: Nachrichtendienſt.
13.15: Alte Meiſter (Schallplatten).
14.00: Nachrichtendienſt.
14.10: Filmberichte.
14.40: Trompeten Soli.

Günther Olbrich (Trompete),
Sammler (Klavierbegleitung).

15.00: Jungens erobern die Technik; Dr
Wolf Kuerten, Leipzig.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.

16.00: Nachmittagskonzert.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wettervorausſage u. Zeit
angabe.

18.00: Hygienefunk.
18.25: Landwirtſchaftsfunk.
18.45: Wir geben Auskunft
18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation

„Verjagtes Volk.“ Eine Thüringe
Waldtragödie von Hermann Ander
Krüger.

20.00:. Der Staat ſpricht.
20.05: Deutſche Orgelmuſik auf der Silber

mann-Orgel aus der Str. Georgenkirch
zu Rötha.

20.45: „O alte Burſchenherrlichkeit
Ein Sommerabend auf der Rudelsburg

22.15: Nachrichtendienſt.
Funkſtille.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Funkgymnaſtik.

z.15: Wiederholung des Wetterberichtes für
die Landwirtſchaft. Anſchl.: Wieder-
holung der wichtigſten Abendnachrichten.

z.20: Tagesſpruch. Morgenchoral. Anſchl.
bis 8.00: Frühkonzert.

3.35: Gymnaſtik für die Frau.
d.00: Schulfunk: „Jungens auf See.“

Hörſpiel.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Hans Friedrich Blunck

erzählt eigene Märchen, Spukgeſchichten
und Balladen.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall-
platten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.45: Neueſte Nachrichten.

6.00:

6.20:

8.00:

Mitwirkende
Friedber

5.45:

4.00:

Ein

14.00: Fortſetzung des Mittagskonzertes
(Schallplatten).

14.45: Kinderſtunde.
15.10: Erlebniſſe mit der Balilla; Willi

Krauſe.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Max Petzold: „Der Kräuter-Franz.“
16.00: Nachmittagskonzert aus Königsberg
17.00: Für die Frau.
17.35: Muſik unſerer Zeit.
18.00: Das Gedicht.
118.05: Muſik unſerer Zeit (Fortſetzung).
18.30: Der Farbenſinn bei Menſch und

Tier; Prof. Dr. Günther Juſt.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
AUrnſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen

Dienſtes
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.

„Verjagtes Volk.“ Von Hermann An
ders Krüger.

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend: Unterhaltungsmuſtk.

21.00: Stefan-George-Stunde.
22.15: Wetter, Tages u. Sporinachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00—24.00: Uebertragung des Konzertes

2 zimmer u. Küche

oder nette 3-Zimmer-
Wohnung z. 1. oder
15. Sept. von jfüng.
Ehepaargeſ. Pünktl.
Mietszahler. Gefl.
Ang. unter C 1269
Geſch.

das Bermögen des
meiſters Anton Waldſchmidt in Merſe
burg, Obere Burgſtraße 11 iſt heute 10 Uhr
Konkurs eröffnet. Konkursverwalter:
Auktionator Willy Franke in Merſeburg.
Lindenſtraße 11. Offener Arreſt mit An
zeigepflicht an den Verwalter und Friſt
zur Anmeldung von Konkursforderungen
bei dem Gericht bis 10. Auguſt 1933.
Erſte Gläubigerverſammlung am 4. Auguſt
1933, 9 Uhr und allgemeiner Prüfungs-
termin am 5. September 1933, 11 Uhr
im Amtsgericht Zimmer 32.
Merſeburg, 10. Juli 1933. Amtsgericht.

a CS öbornperfahrt
Sonntag, den
16. Juli, 6,30

Uhr ab Bahnhof Merſeburg. Dürren
berg: 7 Uhr ab Gradierwerk nach
Waldbad Raſtenberg (Thür.). Be
deutend ermäß. Eintrittspreiſe i. Konzert
u. Badereſtaurant. Rückkehr geg. 21 Uhr.
Farpreis: 2,50 Mk. hin und zurück.
Fahrkartenverk.: Wächters Reiſebüro,
Adolf-Hitler-Str. 19, Tel. 3243. Bad
Dürrenberg Fleiſcherei Jentzſch, Leip
ziger Str. 30, Tel. 367. Schluß d. Verk.

Klempuer Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt

9 Werfeburn
einenerfahr. Verteiler

zur Belieferung unſerer Privatkundſchaft
mit Margarine, Kaffee uſw. bei hoher
Proviſion. Angebote u. H G 1145 Geſch.

Merseburger Tageblatt

Freitag, 16 Uhr.

27 ntergang?

Himmels
schauspiel

PLANETAPIUVUMM
PRINZTES SINNENGARTEN JENA
VORFün,RuMGEM-

WOCHENTAGS 16
sONNTAGS. 9. 113, 14 16 V

Vorbestellungen für Vereine, Schüer et
an CABL TEIS S JENA, Ferospre. 35 5

Obſkverpachkung
der Gemeinde Milzau findet Sonnabend.
den 15. Juli, nachmittags 5 Uhr, im Gaſt
haus ſtatt. Bedingungen im Termin.

Der Gemeindevorſteher.

Partie zu

Partie zu

lInoleum
vom Stück, zum Auslegen, Druck
200 cm breit

Parkett-Linoleum
vom Stück, zum Auslegen, Druck
200 cm breit

Granit-Iinoleum
m Auslegen, durchge-mustert, 200 cm breit qm 295

Inlalc-Iinoleum
Partie zum Auslegen, durchge-
mustert, 200 cm breit

kinfarbig. Linoleum

200 cm breit

r Ganz besonders billig
Linoleum-, Balatum-

teils mit kleinen Fehlern

Partie- Angebot

dwlegen vnn

20

Partie

qm Partie

39

39
qm

m Auslegen, uni braun

I7 9 v 7 qm

Unoleum- läufer
ruck, 67 em breit

linoleum- läufer
Druck, 90 cm breit

Inlald-Läufermoderne Muster 3 20
Partie, 67 cm breit mm 3.70

Linoleum-TepplcheGröße 150/200 cm, mit kleinen ß 90

Bruchstellen V.
Linoleum- Teppiche
Größe 200/250 cm, mit kleinenBruchstellen .80

eek
100 cmne L

a

v 17 17 J e v

große Auswahl

Balatum- läufer

Balatum-Iäuker
67 cm breit, irregulär

breit 1.30
90 cm breit, irregulär.

Balatum
200 cm breit, zum Auslegen
irregulär

Größe 150/200 cm
irregulär

Balatum Teppiche

a AGröße 200/250 cm
irregulär

Reste
Schriftliche Bestellungen auf

Linoleum Balatfum
werden prompt und frei Haus geliefort

S
z

Meter

Balatum Teppiche

h 2

S

c neAn eS n

Linoleum und Balatum
901

I.

I.20
qm

üill
m

i

n

e

a
58jj n

Grundſtück

m. gutgehend. Kolonial-
warengeſchäft, Spiri-
tuoſen u. Flaſchenbier-
handlung i. Bad Berk

ſowie Jklein. Wohnhaus

in gut. Zuſtande, ſof.
beziehhar, in Bad
Berka billig zu ver-
kaufen. Fritz Seibeck,
Bad Berka B. 26.

Alleinmädchen
36 J., ſucht Stell. in
beſſ. Haush. Off. u
D 1589 Geſch. 8

Schönes
bandhaus

maſſ. erbaut, elektr.
Lich Waſſerſpülg..
ar. Garten, kleiner
Stall. Nähe Bahn,
Poſt,. 5 Z., Küche
Waſchküche, Keller,
Bodenkamm., Glas-
veranda. zu verkau-
fen. Anz. 5-6000
Mark. Angeb. erb.
unter A 17717 an d,
Geſchſt. dieſ. Zta. X

Anzeigen im

MT.
haben Erfolg

aus den „Nationalen Gaſtſtätten“.

für unsere
leser

Museums und Autofahrt

Nachmittags Bade betrieb. Vbernachtun
Rückfahrt nach Kopenhagen. Dann
Die Fahrtkosten inkl. Vnte

besellschaftsreise

Dref-Länder- Fahrt
an die Ostsee vom 23. bis 29. Juli
Die Fahrt geht über Berlin--Stettin nach der Insel
Am nächsten Tage Badebetrieb und Fahrt nach Stubbenkcammer.
nach Kopenhagen. Abends Tivoli. Am nächsten Vormittag Besichtigung des Thorwaldsen-

(120 km) entlang der dänischen Riviera nach Helsingör und
schlos Fredensborg. Am nächsten Tage Weiterfahrt nach dem schwedischen Seebad Mölle.

Rügen (Sellin). Dort Obernachtung
Am 3. Tag Weiterfahrt

Am Freitag Ausflüge in das Kullen-Gebirge. Abendsa n e 7 h r rannt erstkl. Verpflegung inHausern, Autofahrten, Besichtigungen, Trinreidern gte er sich an RM. 105,

T

2 Herr., 2
bedien., m.

verkaufen. Ang.

Geſchſt. d. Ztg.

Gutgehendes
Friſeurgeſchäft

Damen-
Wohng.,

weil Mann fehlt, z.
erb.

unt. A 17726 an die
X per bald oder ſofort

Kaufm. ſucht
tables

Gelchät

dieſer Zeitung

Junger ſtrebſamer
ren
t

bei 5000 M. Anzahl
z. kaufen, evtl. Ein
heirat od. Beteilig.
Angeb. erbet. unter
B 3979 a. d. Geſchſtx

tauſchen.

i. Thür.

1 Tonnen Ford-
bieferwagen

Mod. 26, gut erh.,
zillig zu verkaufen
der gegen ſteuerfr.
Narkenmotorrad zu

Anton Brückner,
Sägewerk u. Bau-

geſchäft, Könitz

kartoffeln
Stroh und Früh-

Freiw. Feuerwehr
Merſeburg

Der Brandmeifſter

Blobels
Bestaurant
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Schlachtefeſt

E. Kryſchak
Damaſchkeſtraße 18

Ganzſachen, Kouverts,
Karten m. eingedruckt.
Marken kauft Dr. Heller

Leipzig,
Schwägerichenſtr.11 I

Aufpolſtern
Harniſch, Oelgrube 1

Gebr. Damen
fahrrad

zu verkaufen. Preis
20. Mark.

Schmidt, Löpitz.

Mädchen
das in Landwirtſch.
gearbeit. hat ſtellt ein
Oswald Barthmuß,

Michlitz b. Lützen.

Suche Stellung als
Wirtſchaftsgehilf.
oder Kutſcher bin in
all. landwirtſchaftl.
Arbeiten vertraut.
Fritz Hunger, Ober
Beuna, Siedlung

Nr. 71 (b. Merſeb.)

Gut empf. Fräulein,
30 J., Jahreszeugn.,
perfekt im Kochen,
Backen, Schlachten,
Einmach., Weißnäh.
und Schneid., auch
Kleintierzucht, ſucht

bei Familienanſchl.
und kl. Taſchengeld

Stellung
Ang. unter G 3158
Eiſenacher Zeitg

Kleinste
Preise

Möbelhaus

Domsahe

inh. V. Hundertmark

Mittenwald
ab Halle zuzüglich Fahrpreis nach Halle. hat abzugeben (Obb.) faſt fert, kl.Ausführliche Prospekte sind ernältlich dureh das Weunmark Nr. w. WReisehüro des Merseburger Tageblatt Kreisblatt Marnt za Apfatferkel S ures ntgetet

zu verkaufen. 6000 M. tReipiſch Nr. 14. lu. D wöl veh

Kennen Sie schon 77 7 9 5 Miftwochs Kaffeestunde Schönein Bad Dürrenberg e Aben ReunDur Konditoreſ- Cafe 2 h
Bes ifzer Kondiformeister C. Ackermann as Ziel jeden Autotahrers. end ldviischer Garten àgch tageweige

r
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